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für Kinder 


von Norbert Reinwand 


Kurze Tiergeschichten für Kinder ist ein Textbuch, das speziell für Kinder im 
Alter von O bis 14 Jahren gemacht wurde. Es enthält 100 lustige und lehrreiche 
Geschichten über verschiedene Tiere, wie zum Beispiel einen frechen Fuchs, 
eine mutige Maus oder einen schlauen Elefanten. Die Geschichten vermitteln 
den Kindern Werte wie Freundschaft, Mut oder Hilfsbereitschaft. Die Sprache 
ist einfach und verständlich und regt die Fantasie der Kinder an. Das Buch ist 
zum Vorlesen und selbst Lesen geeignet und bietet ein anregendes Erlebnis. 
Kurze Tiergeschichten für Kinder ist ein ideales Geschenk für kleine 
Tierfreunde und fördert die sprachliche und emotionale Entwicklung der 
Kinder. 


Der freche Fuchs 


Es war einmal ein frecher Fuchs, der gerne anderen Tieren Streiche spielte. Er 
versteckte ihre Nüsse, zog ihnen die Schwänze oder machte ihnen Angst. Die 
anderen Tiere hatten genug von seinen Scherzen und beschlossen, ihm eine 
Lektion zu erteilen. 


Sie luden den Fuchs zu einem Fest ein und sagten ihm, er solle sich schick 
machen. Der Fuchs freute sich und zog sein schönstes Fell an. Er kam zum Fest 
und sah, wie alle Tiere ihn anlächelten. Er dachte, sie hätten ihm verziehen und 

wollten mit ihm feiern. 


Doch das war ein Trick. Die Tiere hatten einen großen Kuchen gebacken und in 
der Mitte eine Kerze gesteckt. Sie sagten dem Fuchs, er solle die Kerze 
ausblasen und sich etwas wünschen. Der Fuchs tat es und wünschte sich, der 
beliebteste Fuchs im Wald zu sein. 


Aber als er die Kerze ausblies, sprang ein Feuerwerk aus dem Kuchen und 
verbrannte sein schönes Fell. Der Fuchs schrie vor Schmerz und rannte weg. 
Die anderen Tiere lachten ihn aus und riefen: "Das geschieht dir recht, du 
frecher Fuchs!" 


Der Fuchs versteckte sich in seiner Höhle und weinte bitterlich. Er sah sein Fell 
im Spiegel und erschrak. Es war schwarz und zerzaust. Er fühlte sich hässlich 
und einsam. Er bereute seine Streiche und wünschte sich, er hätte die anderen 

Tiere besser behandelt. 


Er beschloss, sich bei ihnen zu entschuldigen und ihnen zu helfen. Er ging zu 
den Eichhörnchen und gab ihnen ihre Nüsse zurück. Er ging zu den Hasen und 
band ihnen ihre Schwänze wieder an. Er ging zu den Vögeln und sang ihnen ein 
Lied. 


Die anderen Tiere waren überrascht von seiner Veränderung. Sie sahen, dass er 
es ernst meinte und akzeptierten seine Entschuldigung. Sie lobten sein Lied und 
sagten ihm, dass er ein schönes Herz habe. Sie luden ihn wieder zum Fest ein 
und sagten ihm, er solle sich nicht um sein Fell kümmern. 


Der Fuchs war glücklich und dankbar. Er ging zum Fest und sah, wie alle Tiere 
ihn freundlich begrüßten. Er dachte, er hätte seinen Wunsch erfüllt und war der 
beliebteste Fuchs im Wald. 


Und wenn er nicht gestorben ist, dann lebt er noch heute. 


Die mutige Maus 


Es war einmal eine kleine Maus, die sehr mutig war. Sie lebte in einem großen 


Haus mit vielen anderen Mäusen, aber sie war anders als die anderen. Sie liebte 
es, Abenteuer zu erleben und neue Dinge zu entdecken. Sie hatte keine Angst 
vor der Katze, die im Haus wohnte, oder vor den Menschen, die manchmal 
Fallen aufstellten. Sie war neugierig und schlau und fand immer einen Weg, aus 
jeder Gefahr zu entkommen. 


Eines Tages beschloss sie, das Haus zu verlassen und die Welt zu erkunden. Sie 
packte ihren kleinen Rucksack mit Käse und Nüssen und machte sich auf den 
Weg. Sıe kletterte über den Gartenzaun und lief durch das grüne Gras. Sie sah 

viele schöne Blumen und Schmetterlinge und hörte die Vögel singen. Sıe fühlte 

sıch frei und glücklich. 


Sie kam an einen Bach, der leise plätscherte. Sie wollte wissen, was auf der 
anderen Seite war, also sprang sie von einem Stein zum anderen, bis sie das 
Ufer erreichte. Dort sah sie einen großen Baum mit einer runden Tür. Sie 
klopfte an die Tür, aber niemand antwortete. Sie drückte die Klinke herunter 
und öffnete die Tür. Sie trat in eine dunkle Höhle ein. 


Sıe zündete eine Streichholz an und sah sich um. Die Höhle war voller Schätze: 
Goldmünzen, Juwelen, Perlenketten und glitzernde Kronen. Die Maus war 
fasziniert von all dem Glanz und Glamour. Sie probierte eine Krone auf und 
fühlte sich wie eine Königin. Sie nahm eine Perlenkette und legte sie um ihren 
Hals. Sie steckte einige Goldmünzen in ihren Rucksack. 


Plötzlich hörte sıe ein lautes Brüllen. Sie drehte sich um und sah ein riesiges 

Tier mit scharfen Zähnen und Krallen. Es war ein Drache! Er hatte die Maus 

bemerkt und war wütend, dass sie seine Schätze gestohlen hatte. Er spuckte 
Feuer aus seinem Maul und versuchte, die Maus zu fangen. 


Die Maus erschrak sehr und rannte zur Tür. Sie schaffte es gerade noch 
rechtzeitig herauszukommen, bevor der Drache sie erreichte. Sie ließ ihren 
Rucksack mit den Schätzen fallen und sprang über den Bach. Sie rannte so 

schnell sie konnte zurück zum Haus. 


Sie war froh, als sie ihre Freunde wieder sah. Sie erzählte ihnen von ihrem 
Abenteuer und wie sie dem Drachen entkommen war. Die anderen Mäuse 
staunten über ihre Mut und waren stolz auf sie. Die Maus war glücklich, dass 
sie so viel erlebt hatte, aber auch dankbar, dass sie wieder zu Hause war. 


Sie beschloss, dass sie noch viele andere Abenteuer erleben wollte, aber nur mit 
ihren Freunden zusammen. Denn zusammen macht alles mehr Spaß und ist 
sicherer. Und so lebte die mutige Maus noch lange glücklich und zufrieden. 


Der schlaue Elefant 


Es war einmal ein schlauer Elefant namens Norbert, der in einem großen Wald 
lebte. Er war sehr neugierig und wollte immer alles wissen. Er stellte viele 
Fragen an die anderen Tiere, aber sie hatten nicht immer Zeit oder Lust, ihm zu 
antworten. Deshalb beschloss Norbert eines Tages, sich auf eine Reise zu 
machen und die Welt zu erkunden. 


Er packte seinen Rucksack mit ein paar Bananen und einer Wasserflasche und 
machte sich auf den Weg. Er lief durch den Wald, über die Wiese, über den 
Fluss und bis zu den Bergen. Unterwegs traf er viele neue Freunde, wie einen 
lustigen Affen, eine freundliche Giraffe, einen weisen Löwen und eine mutige 
Maus. Sie erzählten ihm viele spannende Geschichten und zeigten ihm ihre 
Lieblingsplätze. 


Norbert lernte viel von seinen Freunden und hatte viel Spaß mit ihnen. Er 
merkte aber auch, dass die Welt nicht immer friedlich und schön war. Er sah, 
wie einige Menschen die Natur zerstörten, wie einige Tiere sich gegenseitig 

bekämpften und wie einige Gefahren lauerten. Er musste manchmal seine 
Klugheit und seinen Mut einsetzen, um sich und seine Freunde zu schützen. 


Nach vielen Abenteuern kam Norbert schließlich an das Ende seiner Reise. Er 
stand vor einem großen Meer und blickte auf das glitzernde Wasser. Er fühlte 


sich glücklich und dankbar für alles, was er erlebt hatte. Er beschloss, zurück zu 
seinem Wald zu gehen und seinen alten Freunden von seiner Reise zu erzählen. 
Er verabschiedete sich von seinen neuen Freunden und versprach ihnen, sie 
bald wieder zu besuchen. 


Er machte sich auf den Rückweg und freute sich auf sein Zuhause. Er wusste 
nun, dass die Welt groß und vielfältig war, aber dass sein Wald immer sein 
liebster Ort bleiben würde. Er hatte viel gelernt, aber er hatte auch noch viele 
Fragen. Er war immer noch ein schlauer Elefant. 


Die lustige 
Tiergeschichte 


Es war einmal ein kleiner Hase, der sehr gerne Abenteuer erlebte. Er hüpfte 
jeden Tag durch den Wald und suchte nach neuen Freunden. Eines Tages traf er 
einen großen Bären, der sehr hungrig war. Der Hase hatte Angst, dass der Bär 
ihn fressen wollte, aber der Bär sagte: "Keine Sorge, kleiner Hase. Ich bin ein 
vegetarischer Bär. Ich esse nur Beeren und Honig. Willst du mit mir spielen?" 
Der Hase war erleichtert und stimmte zu. Die beiden wurden schnell gute 
Freunde und hatten viel Spaß zusammen. 


Am nächsten Tag traf der Hase eine schlaue Füchsin, die sehr neugierig war. Sie 
fragte den Hasen: "Woher kommst du, kleiner Hase? Was machst du hier im 
Wald?" Der Hase erzählte ihr von seinem Abenteuer und von seinem neuen 

Freund, dem Bären. Die Füchsin sagte: "Das klingt sehr spannend. Darf ich mit 

euch spielen?" Der Hase war einverstanden und führte sie zu dem Bären. Die 

Füchsin war etwas vorsichtig, aber der Bär war sehr freundlich und lud sie ein, 

mit ihm Beeren zu pflücken. Die drei wurden bald gute Freunde und hatten viel 

Spaß zusammen. 


Am dritten Tag traf der Hase einen lustigen Papagei, der sehr gesprächig war. 
Er plapperte den ganzen Tag und erzählte dem Hasen viele Geschichten aus 
fernen Ländern. Der Hase war fasziniert und fragte den Papagei: "Wie bist du 
hierher gekommen, bunter Vogel? Was machst du hier im Wald?" Der Papageı 
erzählte ihm von seiner Reise und von seinem Wunsch, neue Freunde zu finden. 
Der Hase sagte: "Das ist kein Problem. Ich habe zwei tolle Freunde, die dich 
gerne kennenlernen würden. Komm mit mir zum Bären und zur Füchsin." Der 
Papagei war begeistert und folgte dem Hasen. Der Bär und die Füchsin waren 


etwas überrascht, aber der Papagei war sehr charmant und brachte sie zum 
Lachen. Die vier wurden bald gute Freunde und hatten viel Spaß zusammen. 


So lebten der Hase, der Bär, die Füchsin und der Papagei glücklich und 
zufrieden im Wald. Sie erlebten viele Abenteuer und halfen sich gegenseitig ın 
jeder Situation. Sie waren die besten Freunde, die man sich wünschen konnte. 


Ende 


Die lehrreiche 
Geschichte 


Die kleine Maus und der große Käse 


Es war einmal eine kleine Maus, die sehr hungrig war. Sie lebte in einem alten 

Haus mit vielen anderen Mäusen, aber es gab nicht genug Essen für alle. Eines 

Tages roch sie einen köstlichen Duft aus der Küche. Sie schlich sich vorsichtig 

durch die Ritzen und sah einen riesigen Käse auf dem Tisch. Er war rund und 
gelb und sah sehr lecker aus. 


Die kleine Maus wollte unbedingt ein Stück von dem Käse haben, aber sie 
wusste, dass es gefährlich war. Sie hatte schon oft gesehen, wie andere Mäuse 
von der Katze oder der Falle erwischt wurden, wenn sie versuchten, etwas aus 

der Küche zu stehlen. Aber sie war so hungrig, dass sie nicht widerstehen 
konnte. Sie rannte schnell zum Tisch und sprang auf den Käse. 


Sıe biss ein großes Stück ab und schmeckte, wie cremig und würzig er war. Sie 
war so glücklich, dass sie vergaß, aufzupassen. Sie bemerkte nicht, wie die 
Katze aus ihrem Versteck kam und sich an sie anschlich. Die Katze sprang auf 
den Tisch und schnappte nach der kleinen Maus. 


Die kleine Maus erschrak und ließ den Käse fallen. Sie rannte um ihr Leben 
und schaffte es gerade noch, durch eine Ritze zu entkommen. Die Katze war 
wütend und kratzte an der Wand, aber sie konnte die Maus nicht erreichen. 


Die kleine Maus war froh, dass sie überlebt hatte, aber sie war auch traurig, 
dass sıe den Käse verloren hatte. Sie hatte nur ein kleines Stück gegessen und 
war immer noch hungrig. Sie dachte an die anderen Mäuse in ihrem Haus und 


wie gerne sie ihnen etwas von dem Käse gegeben hätte. 


Sie erkannte, dass sie einen Fehler gemacht hatte. Sie hätte nicht so gierig sein 
sollen und den Käse allein essen wollen. Sie hätte lieber mit den anderen 
Mäusen teilen sollen oder nach einem sichereren Ort suchen sollen, um etwas 
zu finden. Sie beschloss, aus ihrer Erfahrung zu lernen und in Zukunft 
vorsichtiger und großzügiger zu sein. 


Ende 


Freundschaft 


Lena und Leo waren die besten Freunde. Sie gingen zusammen in den 
Kindergarten, spielten zusammen im Sandkasten und teilten sich ihre 
Süßigkeiten. Sie hatten viel Spaß miteinander und waren immer füreinander da. 


Eines Tages kam ein neues Mädchen in den Kindergarten. Sie hieß Mia und war 
sehr schüchtern. Sie traute sich nicht, mit den anderen Kindern zu reden oder zu 
spielen. Lena und Leo fanden sie interessant und wollten sie kennenlernen. Sie 
gingen zu ıhr hin und sagten: "Hallo, wir sind Lena und Leo. Wie heißt du?" 


Mia schaute sie ängstlich an und flüsterte: "Mia." 
"Willst du mit uns spielen?", fragte Lena freundlich. 


Mia nickte zaghaft und folgte ihnen zum Sandkasten. Dort bauten sie 
gemeinsam eine große Burg mit Türmen und Brücken. Mia wurde immer 
mutiger und lachte mit Lena und Leo. Sie fühlte sich wohl bei ihnen und 

merkte, dass sie nett waren. 


Lena und Leo freuten sich, dass sie eine neue Freundin gefunden hatten. Sie 
nahmen Mia in ihre Gruppe auf und zeigten ihr den Kindergarten. Sie spielten 
zusammen Verstecken, Malen und Singen. Sie teilten sich ihre Süßigkeiten und 
halfen sich gegenseitig. Sie hatten viel Spaß miteinander und waren immer 
füreinander da. 


So wurden Lena, Leo und Mia die besten Freunde. Sie gingen zusammen in den 
Kindergarten, spielten zusammen im Sandkasten und teilten sich ihre 
Süßigkeiten. Sie hatten viel Spaß miteinander und waren immer füreinander da. 


Mut 


Lena war ein schüchternes Mädchen, das sich oft vor allem fürchtete. Sie traute 
sich nicht, mit anderen Kindern zu spielen, neue Dinge auszuprobieren oder 
ihre Meinung zu sagen. Sie wünschte sich, mutiger zu sein, aber sie wusste 

nicht, wie. 


Eines Tages fand sie in ihrem Zimmer ein altes Buch mit dem Titel "Die 
Abenteuer von Lila Löwe". Sie schlug es neugierig auf und las die erste Seite: 


"Lila Löwe war ein mutiger Löwe, der gerne die Welt erkundete. Er hatte keine 
Angst vor Gefahren, denn er wusste, dass er immer einen Weg finden würde, sie 
zu überwinden. Er hatte viele Freunde, die ihn bewunderten und ihm folgten. Er 

war glücklich und zufrieden mit seinem Leben." 


Lena war fasziniert von der Geschichte und las weiter. Sie tauchte ein in die 
spannenden Erlebnisse von Lila Löwe, der sich mit Piraten anlegte, einen 
Schatz fand, einen Drachen besiegte und vieles mehr. Sie merkte gar nicht, wie 
die Zeit verging. 


Als sie das Buch fertig gelesen hatte, fühlte sie sich anders. Sie spürte ein 
warmes Gefühl in ihrer Brust und ein Lächeln auf ihrem Gesicht. Sie dachte an 
Lila Löwe und seine Abenteuer und fragte sich: "Was würde er tun?" 


Sie beschloss, es herauszufinden. Sie stand auf und ging nach draußen. Sie sah 

eine Gruppe von Kindern auf dem Spielplatz und ging zu ihnen hin. Sie stellte 

sıch vor und fragte, ob sie mitspielen dürfte. Die Kinder waren überrascht, aber 
freundlich und luden sie ein. 


Lena hatte viel Spaß beim Schaukeln, Rutschen und Klettern. Sie lachte und 
redete mit den anderen Kindern und fühlte sich wohl. Sie merkte, dass es gar 
nicht so schwer war, neue Freunde zu finden. 


Sie sah eine Schaukel, die höher war als die anderen. Sie hatte immer Angst 
gehabt, darauf zu gehen, aber jetzt wollte sie es versuchen. Sie ging zu der 
Schaukel und setzte sich darauf. Sie schob sich mit den Füßen ab und schwang 
immer höher. 


Sie spürte den Wind in ihrem Gesicht und das Kribbeln in ihrem Bauch. Sie 
fühlte sich frei und glücklich. Sie rief laut: "Ich bin mutig wie Lila Löwe!" 


Die anderen Kinder hörten sıe und klatschten Beifall. Sie bewunderten ihre Mut 
und wollten auch auf die hohe Schaukel gehen. 


Lena war stolz auf sich selbst. Sie hatte etwas Neues ausprobiert und ihre Angst 
überwunden. Sie hatte gelernt, dass Mut nicht bedeutet, keine Angst zu haben, 
sondern trotzdem zu handeln. 


Sıe dachte an das Buch in ihrem Zimmer und dankte Lila Löwe für seine 
Inspiration. Sie beschloss, das Buch zu behalten und immer wieder zu lesen. Sie 
wusste jetzt, dass sie viele Abenteuer erleben konnte, wenn sie nur mutig genug 

war. 


Hılfsbereitschaft 


Lena war ein fröhliches Mädchen, das gerne im Garten spielte. Sie liebte es, 
Blumen zu pflücken, Schmetterlinge zu beobachten und mit ihrem Hund Flocke 
zu toben. Eines Tages fand sie im Gebüsch ein kleines Vögelchen, das aus 
seinem Nest gefallen war. Es piepste kläglich und konnte nicht fliegen. Lena 
hatte Mitleid mit dem armen Tier und nahm es vorsichtig in ihre Hände. 


Sie brachte es zu ihrem Papa, der Tierarzt war. Er untersuchte das Vögelchen 
und sagte: "Es hat sich den Flügel gebrochen. Wir müssen ihm einen Verband 
anlegen und ihm etwas zu essen geben. Dann muss es sich ausruhen, bis es 
wieder gesund ist." Lena nickte und half ihrem Papa, den Verband zu machen. 
Sie gab dem Vögelchen den Namen Piepsi und fütterte es mit Körnern und 
Wasser. 


Lena kümmerte sich jeden Tag liebevoll um Piepsi. Sie baute ihm ein 
gemütliches Nest aus einem Karton und legte ihm ein weiches Tuch hinein. Sie 
sprach mit ihm, sang ihm Lieder vor und streichelte ihn sanft. Piepsi wurde 
schnell zutraulich und freute sich immer, wenn Lena kam. Er piepste fröhlich 
und zwitscherte manchmal leise. 


Nach ein paar Wochen war Piepsis Flügel wieder verheilt. Er konnte wieder 
fliegen und wollte zurück zu seiner Familie. Lena war traurig, sich von ihm zu 
verabschieden, aber sie wusste, dass er in der Natur glücklicher war. Sie brachte 
ihn zum Garten und öffnete ihre Hände. Piepsi flog auf einen Ast und drehte 
sich zu Lena um. Er dankte ihr für ihre Hilfe und sagte: "Du bist eine gute 
Freundin. Ich werde dich nie vergessen." Dann flog er davon. 


Lena winkte ihm nach und lächelte. Sie war stolz auf sich, dass sie so hilfsbereit 
gewesen war. Sie hoffte, dass Piepsi seine Familie wiederfand und ein schönes 
Leben hatte. Sie ging zurück ins Haus und umarmte ihren Papa. Er lobte sie für 
ihre Fürsorge und sagte: "Du hast ein großes Herz, Lena. Ich bin sehr stolz auf 

dich." 


Affen 


Die drei Affen Lina, Max und Timo lebten glücklich im Dschungel. Sie liebten 
es, von Baum zu Baum zu schwingen, Bananen zu essen und mit ihren 
Freunden zu spielen. Eines Tages entdeckten sie eine große Kiste, die von 
einem Flugzeug abgeworfen worden war. Sie waren neugierig und öffneten sie. 
Darin fanden sie viele bunte Sachen: Hüte, Schals, Brillen, Schuhe und mehr. 
Die Affen waren begeistert und probierten alles an. Sie sahen sehr lustig aus 
und lachten viel. 


Aber dann kam der böse Leopard Leo vorbei. Er hatte die Kiste auch gesehen 
und wollte sich etwas davon nehmen. Er knurrte die Affen an und sagte: "Das 
ist alles mein! Verschwindet, ihr dummen Affen!" Die Affen hatten Angst vor 
Leo und rannten weg. Sie versteckten sich hinter einem Busch und schauten 
traurig zu, wie Leo die Kiste plünderte. 


Doch dann kam ihnen eine Idee. Sie flüsterten miteinander und schmiedeten 
einen Plan. Sie nahmen einige der Sachen aus der Kiste und verkleideten sich 
als Menschen. Lina trug einen Hut und eine Brille, Max einen Schal und einen 
Mantel und Timo Schuhe und eine Tasche. Dann gingen sıe zu Leo zurück und 

taten so, als wären sie Touristen. 


Leo erschrak, als er die Affen sah. Er dachte, sie wären echte Menschen und 
hatte Angst vor ihnen. Er wusste nicht, dass Menschen eigentlich harmlos 
waren. Er ließ die Kiste fallen und rannte davon. Die Affen jubelten und 
nahmen ihre Sachen zurück. Sie hatten Leo ausgetrickst! 


Die Affen beschlossen, die Sachen mit ihren Freunden zu teilen. Sie machten 
eine große Party im Dschungel und hatten viel Spaß. Sıe lernten auch eine 
wichtige Lektion: Zusammen sind sie stark und können sich gegen jeden Feind 
wehren. 


Gorillas 


Gorilla Greta lebte mit ihrer Familie im Dschungel. Sie liebte es, mit ihren 
Geschwistern zu spielen, Bananen zu essen und auf den Bäumen zu schwingen. 
Eines Tages hörte sie ein seltsames Geräusch. Es war ein lautes Brummen, das 
immer näher kam. Sıe sah einen großen Vogel am Himmel, der etwas unter sich 

hängen hatte. Es war ein Käfig mit einem kleinen Gorilla darin. Greta war 
neugierig und folgte dem Vogel, bis er in einer Lichtung landete. Dort warteten 
Menschen mit Gewehren und Kameras. Sıe wollten den kleinen Gorilla in einen 

Zoo bringen. 


Greta hatte Angst, aber sie wollte dem kleinen Gorilla helfen. Sie versteckte 
sich hinter einem Busch und wartete, bis die Menschen abgelenkt waren. Dann 
rannte sie schnell zum Käfig und öffnete die Tür. Der kleine Gorilla sprang 
heraus und umarmte Greta. Er sagte: "Danke, du hast mir das Leben gerettet. 
Ich heiße Gino." Greta sagte: "Ich heiße Greta. Komm, wir müssen hier weg." 
Sıe nahm Gino an dıe Hand und rannte zurück in den Dschungel. 


Unterwegs trafen sie Gretas Familie, die sich Sorgen um sie gemacht hatte. Sıe 
erzählte ihnen von Gino und wie sie ıhn gerettet hatte. Gretas Familie war stolz 
auf sie und nahm Gino freundlich auf. Sie sagten: "Du bist jetzt einer von uns. 
Wir werden dich beschützen." Gino war glücklich und dankbar. Er hatte eine 
neue Familie gefunden. 


Greta und Gino wurden beste Freunde und erlebten viele Abenteuer zusammen 
im Dschungel. Sie lernten viel voneinander und hatten viel Spaß. Sie waren 
froh, dass sie sich gefunden hatten. 


Schimpansen 


Lena war ein neugieriges Mädchen, das gerne die Welt entdeckte. Eines Tages 
ging sie mit ıhrer Familie in den Zoo, um die Tiere zu sehen. Sie war besonders 
fasziniert von den Schimpansen, die lustig herumtollten und miteinander 
spielten. Sie wollte mehr über sıe erfahren und fragte ihre Mutter, ob sie ihnen 
näher kommen könnte. Ihre Mutter erlaubte es ihr, aber warnte sie, vorsichtig 
zu sein und nicht zu nah an den Zaun zu gehen. 


Lena näherte sich dem Gehege der Schimpansen und sah einen kleinen 
Schimpansen, der allein in einer Ecke saß. Er sah traurig aus und schaute 
sehnsüchtig zu den anderen Schimpansen. Lena fühlte sich zu ihm hingezogen 
und rief ıhn leise. Der Schimpanse hob den Kopf und sah sie an. Er schien 
überrascht zu sein, dass jemand ıhn beachtete. Lena lächelte ihn an und streckte 
ihre Hand aus. Der Schimpanse zögerte kurz, dann kam er langsam näher und 
berührte ihre Finger mit seiner Pfote. 


Lena spürte eine Wärme in ihrem Herzen und sagte: "Hallo, wie heißt du?" Der 
Schimpanse antwortete nicht mit Worten, sondern machte ein leises Geräusch. 
Lena verstand ihn nicht, aber sie fand es süß. Sie sagte: "Ich heiße Lena. Willst 
du mein Freund sein?" Der Schimpanse nickte und machte ein glückliches 
Geräusch. Lena freute sich und sagte: "Dann nenne ich dich Beni. Das ist ein 
schöner Name für dich." 


Beni war glücklich, dass er eine neue Freundin gefunden hatte. Er zeigte ihr 
seine Lieblingsspielzeuge und seine Lieblingsfrüchte. Er teilte alles mit ihr und 
Lena tat es ihm gleich. Sie lachten und spielten zusammen und vergaßen die 
Zeit. Sie verstanden sich ohne Worte, denn sie spürten eine besondere 
Verbindung. 


Die anderen Schimpansen beobachteten die beiden neugierig und verwundert. 
Sıe hatten noch nie ein Menschenkind so nah bei ihnen gesehen. Sie fragten 
sich, was Beni mit ihr machte und ob sie ihm etwas antun würde. Sie 
beschlossen, ihn in Ruhe zu lassen, solange er glücklich war. 


Lena vergaß auch ihre Familie, die auf sie wartete. Sie war so vertieft in ihre 
neue Freundschaft, dass sie nicht merkte, wıe die Sonne unterging und der Zoo 
schloss. Erst als sie eine Stimme rief: "Lena! Wo bist du?" wurde sie 
aufmerksam. Sie erkannte die Stimme ihrer Mutter und erschrak. Sie hatte ganz 
vergessen, dass sie nach Hause mussten. 


Sie sagte zu Beni: "Oh nein, ich muss gehen. Meine Mutter sucht mich." Beni 
sah sie traurig an und sagte: "Schade. Ich werde dich vermissen." Lena sagte: 
"Ich dich auch. Aber wir sehen uns bald wieder, versprochen." Sie gab ihm 
einen Kuss auf die Wange und rannte zu ihrer Mutter. 


Ihre Mutter war erleichtert, sie zu sehen, aber auch sehr wütend. Sie schimpfte 
mit ihr: "Wo warst du denn? Wir haben uns große Sorgen gemacht! Du weißt 
doch, dass du nicht allein im Zoo herumlaufen darfst!" Lena entschuldigte sich: 
"Es tut mir leid, Mama. Ich habe einen neuen Freund gefunden." Ihre Mutter 
fragte: "Einen neuen Freund? Wen denn?" Lena sagte: "Einen Schimpansen 
namens Beni. Er ist sehr lieb und lustig." 


Ihre Mutter war verblüfft und glaubte ihr nicht. Sie dachte, dass Lena sich das 
ausgedacht hatte oder geträumt hatte. Sie sagte: "Ein Schimpanse? Das ist doch 
Unsinn! Komm jetzt, wir müssen nach Hause." Lena protestierte: "Aber es ist 
wahr! Er ist mein Freund! Ich will ihn wiedersehen!" Ihre Mutter zog sie mit 
sich und sagte: "Jetzt ist Schluss mit dem Quatsch! 


Schneeaffen 


Die Schneeaffen sind eine lustige und neugierige Familie, die in den Bergen 
lebt. Sie lieben es, im Schnee zu spielen, Schneebälle zu werfen und 
Schneemänner zu bauen. Eines Tages entdecken sie eine geheimnisvolle Höhle, 
die sie noch nie zuvor gesehen haben. Sie beschließen, hineinzugehen und zu 
erforschen, was sich darin verbirgt. 


In der Höhle finden sie viele glitzernde Kristalle, die in allen Farben des 
Regenbogens leuchten. Sie sind fasziniert von dem Anblick und wollen einige 
davon mitnehmen. Aber als sie einen Kristall berühren, passiert etwas 
Seltsames: Sie verwandeln sich in die Farbe des Kristalls! Der erste Schneeaffe 
wird rot, der zweite wird grün, der dritte wird blau und so weiter. 


Die Schneeaffen sind erschrocken und verwirrt. Sie wissen nicht, wie sie wieder 
normal werden können. Sie rennen aus der Höhle und suchen nach Hilfe. Aber 


niemand erkennt sie mehr. Die anderen Tiere halten sie für fremde Wesen und 
haben Angst vor ihnen. Die Schneeaffen fühlen sich einsam und traurig. 


Sie beschließen, zurück in die Höhle zu gehen und zu versuchen, den Zauber 
rückgängig zu machen. Sie finden heraus, dass sie nur den gleichen Kristall 
noch einmal berühren müssen, um ihre ursprüngliche Farbe wiederzuerlangen. 
Sıe machen sich schnell an die Arbeit und suchen nach ihren passenden 
Kristallen. Nach einiger Zeit sind alle Schneeaffen wieder weiß wie der Schnee. 


Sıe sind glücklich und erleichtert. Sie umarmen sich und lachen. Sie 
beschließen, nie wieder die Höhle zu betreten und die Kristalle in Ruhe zu 
lassen. Sıe lernen eine wichtige Lektion: Man soll nicht mit Dingen spielen, die 
man nicht versteht. Sie kehren zu ihrem Zuhause zurück und genießen ıhr 
Leben als Schneeaffen. 


Elefanten 


Die kleine Elefantin Ella war sehr neugierig und wollte immer alles wissen. Sie 
stellte ihrer Mutter viele Fragen über die Welt und die Tiere, die darin lebten. 
Eines Tages fragte sie: "Mama, warum haben wir so große Ohren?" Ihre Mutter 
antwortete: "Weil wir damit gut hören können, was um uns herum passiert. Und 
weil wir damit unsere Körper kühlen können, wenn es heiß ist." Ella nickte 
zufrieden und fragte weiter: "Und warum haben wir so lange Rüssel?" Ihre 
Mutter erklärte: "Weil wir damit viele Dinge tun können, wie trinken, riechen, 
tasten, greifen und trompeten. Unser Rüssel ist sehr nützlich und vielseitig." 
Ella war beeindruckt und fragte noch: "Und warum haben wir so große Füße?" 
Ihre Mutter lächelte und sagte: "Weil wir damit gut laufen können, auch über 
unebenes Gelände. Und weil wir damit leise sein können, wenn wir uns 
anschleichen wollen. Unser Füße sind sehr stark und sanft." Ella war stolz 
darauf, eine Elefantin zu sein und sagte: "Danke, Mama, dass du mir alles 
erklärt hast. Ich finde, wir sind die besten Tiere der Welt!" Ihre Mutter nahm sie 
in den Rüssel und sagte: "Ich liebe dich, meine kleine Ella. Du bist ein 
wunderbares Elefantenkind." 


Gıraffen 


Die kleine Giraffe Greta lebte mit ihrer Familie in der afrikanischen Savanne. 
Sie liebte es, die bunten Blumen zu riechen, die saftigen Blätter zu knabbern 
und mit ihren Freunden zu spielen. Aber es gab etwas, das sie noch mehr liebte: 


den Himmel. Greta war fasziniert von den Wolken, die sich ständig veränderten, 
von den Sternen, die nachts funkelten, und von der Sonne, die jeden Tag auf- 
und unterging. Sie wünschte sich, sie könnte einmal den Himmel berühren. 


Eines Tages sagte ihr Vater: "Greta, heute ist ein besonderer Tag. Du bist jetzt 
groß genug, um mit mir auf den höchsten Hügel zu klettern. Von dort aus hast 
du einen wunderbaren Blick auf den Himmel." Greta war begeistert und folgte 


ihrem Vater aufgeregt. Sie mussten lange laufen und viele Steine überwinden, 
aber schließlich kamen sie an. Greta staunte: Sie konnte den ganzen Horizont 
sehen und spürte, wie der Wind ihr Fell streichelte. Sie reckte ıhren langen Hals 
und streckte ihre Zunge aus. Sie war so nah am Himmel wie nie zuvor. 


"Gefällt es dir hier oben?" fragte ihr Vater. "Oh ja, Papa, es ist wunderschön!" 
antwortete Greta. "Aber weißt du, was ich mir wirklich wünsche? Ich möchte 
den Himmel berühren. Ich möchte wissen, wie er sich anfühlt. Ist er weich wie 
die Wolken oder warm wie die Sonne?" Ihr Vater lächelte und sagte: "Das ist 
ein schöner Wunsch, meine Kleine. Aber du musst wissen, dass der Himmel 
sehr weit weg ist. Selbst wir Giraffen können ihn nicht erreichen. Er ist nur zum 
Anschauen da." 


Greta war enttäuscht. Sie hatte gehofft, dass ihr Vater ıhr einen Trick verraten 

würde, wie sie den Himmel berühren könnte. Sie seufzte und sagte: "Schade. 

Ich dachte, du könntest mir helfen." Ihr Vater nahm sie in den Arm und sagte: 
"Ich kann dir nicht helfen, den Himmel zu berühren, aber ich kann dir etwas 

anderes zeigen. Schau mal dort drüben." Er zeigte auf einen großen See, der ın 
der Sonne glitzerte. "Siehst du, wie der Himmel sich im Wasser spiegelt? Das 
ist ein Zauber des Lichts. Wenn du dich über den See beugst, kannst du dein 

Gesicht im Himmel sehen." 


Greta war neugierig und rannte zum See. Sie beugte sich vorsichtig über das 
Wasser und sah ihr Spiegelbild. Sie sah ihre braunen Augen, ihre rosa Nase und 
ihre langen Wimpern. Und dahinter sah sie den blauen Himmel mit ein paar 
weißen Wolken. Sie war verblüfft. Es sah aus, als ob der Himmel direkt hinter 
ihr wäre. Sie streckte ihre Zunge aus und leckte das Wasser. Es schmeckte 
salzig und kühl. Sıe lachte und rief: "Papa, du hast recht! Ich kann mein Gesicht 
im Himmel sehen! Und ich kann ıhn sogar schmecken!" 


Ihr Vater kam zu ihr und sagte: "Siehst du, Greta? Du brauchst nicht traurig zu 
sein, weil du den Himmel nicht berühren kannst. Du kannst ihn auf andere 
Weise erleben. Du kannst ihn sehen, hören, riechen und schmecken. Und du 
kannst ihn in deinem Herzen fühlen." Er legte seine Pfote auf ıhre Brust und 
sagte: "Der Himmel ist immer bei dir, meine Kleine. Er ist ein Teil von dir und 


du bist ein Teil von ihm." Greta spürte die Wärme ihres Vaters und die Liebe in 
seinen Worten. Sie umarmte ihn fest und sagte: "Danke, Papa. Du bist der beste 
Papa der Welt." 


Sie blieben noch eine Weile am See und genossen den Anblick des Himmels im 
Wasser. Dann machten sie sich auf den Rückweg 


Nashörner 


Die Nashörner Nora und Nils leben glücklich in einem großen Nationalpark in 
Afrika. Sie lieben es, durch die Savanne zu laufen, im Schlamm zu baden und 
mit ihren Freunden zu spielen. Eines Tages hören sie ein lautes Geräusch aus 
dem Busch. Sie sehen einen großen Jeep mit Menschen darin, die Gewehre 
haben. Die Menschen sind Wilderer, die es auf die Hörner der Nashörner 
abgesehen haben. Nora und Nils bekommen Angst und rennen weg. Sie 
verstecken sich hinter einem Felsen und hoffen, dass die Wilderer sie nicht 
finden. 


Doch die Wilderer haben einen Spürhund dabei, der die Fährte der Nashörner 
aufnimmt. Er bellt laut und zeigt den Wilderern den Weg. Die Wilderer 
kommen immer näher an den Felsen heran. Nora und Nils wissen nicht, was sie 
tun sollen. Sie haben keine Chance gegen die Gewehre der Wilderer. Sie 
schließen die Augen und warten auf das Schlimmste. 


Da hören sıe ein anderes Geräusch. Es ist das Brüllen eines Löwen. Der Löwe 
Leo ist der König des Nationalparks. Er hat die Wilderer bemerkt und will sie 
vertreiben. Er springt aus dem Gebüsch und stellt sich vor die Nashörner. Er 
faucht die Wilderer an und zeigt seine scharfen Zähne. Die Wilderer 
erschrecken sich und schießen auf den Löwen. Doch der Löwe ist schneller und 
weicht den Kugeln aus. Er läuft auf den Jeep zu und zerkratzt die Reifen mit 
seinen Krallen. Der Jeep kann nicht mehr fahren. 


Die Wilderer geben auf und fliehen zu Fuß aus dem Park. Sie lassen ihre 
Gewehre und ihren Hund zurück. Der Löwe Leo geht zu den Nashörnern und 
fragt sie, ob es ihnen gut geht. Nora und Nils bedanken sich bei dem Löwen für 
seine Hilfe. Sie sind froh, dass er ihr Freund ist. Der Löwe sagt, dass er immer 
auf sie aufpassen wird. Er nimmt den Hund mit sich und bringt ihn zu einem 
Tierarzt im Park. Der Hund wird bald ein neues Zuhause bei einer netten 
Familie finden. 


Nora und Nils gehen zurück zu ihrer Herde und erzählen ihnen von ihrem 
Abenteuer. Sie sind stolz auf ihre Hörner, die ıhnen Kraft und Schönheit geben. 
Sie wissen aber auch, dass sie vorsichtig sein müssen vor den bösen Menschen, 
die ihnen schaden wollen. Sie sind dankbar für ihre Freunde im Park, die ihnen 

helfen und beschützen. Sie leben noch lange glücklich und zufrieden in ihrem 
schönen Zuhause. 


Bären 


Die drei kleinen Bären 


Es waren einmal drei kleine Bären, die in einem gemütlichen Haus im Wald 
lebten. Sie hatten eine Mutter, die sie sehr liebte und für sie sorgte. Eines Tages 
beschloss die Mutter, ihnen einen leckeren Brei zum Frühstück zu kochen. Sie 

füllte drei Schüsseln mit Brei und stellte sie auf den Tisch. Dann sagte sie zu 
ihren Kindern: "Der Brei ist noch zu heiß. Lasst uns einen Spaziergang machen, 

bis er abgekühlt ist." Die drei kleinen Bären waren einverstanden und folgten 
ihrer Mutter aus dem Haus. 


Während sie weg waren, kam ein neugieriges Mädchen namens Goldlöckchen 
vorbei. Sie sah das Haus der Bären und roch den Brei. Sie war sehr hungrig und 
beschloss, hineinzugehen. Sie fand die drei Schüsseln mit Brei auf dem Tisch 
und probierte sie nacheinander. Die erste Schüssel war zu heiß, die zweite 
Schüssel war zu kalt, aber die dritte Schüssel war genau richtig. Sie aß den 
ganzen Brei auf und machte sich auf die Suche nach einem Platz zum 
Ausruhen. 


Sie ging in das Schlafzimmer der Bären und sah drei Betten. Sie probierte sie 
nacheinander. Das erste Bett war zu hart, das zweite Bett war zu weich, aber das 
dritte Bett war genau richtig. Sie legte sich in das Bett und schlief ein. 


Bald kamen die Bären zurück von ihrem Spaziergang. Sie bemerkten sofort, 
dass jemand in ihrem Haus gewesen war. Sie sahen ihre Schüsseln mit Brei und 


riefen: "Wer hat von meinem Brei gegessen?" Sıe gingen in ihr Schlafzimmer 

und sahen ihre Betten. Sie riefen: "Wer hat in meinem Bett gelegen?" Als sie 

das dritte Bett erreichten, sahen sie Goldlöckchen schlafen. Sie riefen: "Da ist 
sie!" 


Goldlöckchen wachte auf und erschrak, als sie die Bären sah. Sie sprang aus 
dem Bett und rannte aus dem Haus. Die Bären waren sehr verärgert über das 
freche Mädchen, das ihren Brei gegessen und ihr Bett benutzt hatte. Sie 
beschlossen, ihr eine Lektion zu erteilen. Sie folgten ihr bis zu ihrem Haus und 
klopften an die Tür. Goldlöckchen öffnete die Tür und sah die Bären wieder. Sie 
entschuldigte sich bei ihnen für ihr unhöfliches Verhalten und bat sie um 
Verzeihung. Die Bären waren großzügig und vergaben ihr. Sie luden sie ein, mit 
ihnen im Wald zu spielen und Freunde zu werden. Goldlöckchen stimmte zu 
und versprach, nie wieder in ihr Haus einzudringen. 


So endet die Geschichte von den drei kleinen Bären und Goldlöckchen. 


Braunbären 


Die kleine Braunbärin Lina lebte mit ihrer Mutter und ihrem Bruder in einer 
gemütlichen Höhle ım Wald. Sie liebte es, draußen zu spielen, Beeren zu 
naschen und neue Freunde zu finden. Eines Tages traf sie einen kleinen Hasen, 
der sich hinter einem Busch versteckte. Er hieß Max und war sehr ängstlich. Er 
erzählte Lina, dass er vor einem großen Wolf geflohen war, der ihn fressen 
wollte. Lina hatte noch nie einen Wolf gesehen, aber sie wusste, dass er 
gefährlich war. Sie beschloss, Max zu helfen und ihn zu ihrer Höhle zu bringen. 


Dort angekommen stellte sie Max ihrer Mutter und ihrem Bruder vor. Die 
beiden waren überrascht, einen Hasen zu sehen, aber sie waren freundlich und 
boten ihm etwas Honig an. Max bedankte sich und fühlte sich bald wohl bei 
den Braunbären. Er erzählte ihnen von seinem Leben im Wald, seinen 
Abenteuern und seinen Träumen. Lina fand ihn sehr lustig und klug und wollte 
sein bester Freund sein. 


Die nächsten Tage verbrachten Lina und Max viel Zeit miteinander. Sie 
erkundeten den Wald, spielten Verstecken und lernten voneinander. Lina zeigte 
Max, wıe man Fische fängt und auf Bäume klettert. Max zeigte Lina, wie man 

sıch leise anschleicht und Pflanzen erkennt. Sie hatten viel Spaß und lachten 
viel. 


Eines Tages sahen sie den Wolf wieder. Er war auf der Suche nach Beute und 
roch den Hasen. Er sprang aus dem Gebüsch und rannte auf Max zu. Lina 
erschrak und wollte Max beschützen. Sie stellte sich vor ihn und brüllte laut. 
Der Wolf zögerte und sah die kleine Braunbärin an. Er wusste, dass sie keine 
leichte Beute war. Er überlegte kurz, ob er angreifen sollte oder nicht. 


In diesem Moment kam Linas Mutter aus der Höhle. Sie hatte das Brüllen 
gehört und wollte nach ihren Kindern sehen. Als sie den Wolf sah, wurde sie 
wütend. Sıe stellte sich neben Lina und brüllte noch lauter. Der Wolf bekam 

Angst und rannte davon. Er wollte nichts mehr mit den Braunbären zu tun 

haben. 


Linas Mutter nahm Lina und Max in die Arme und lobte sie für ihren Mut. Sie 
sagte ıhnen, dass sie stolz auf sie war und dass sie immer auf sie aufpassen 
würde. Lina und Max waren glücklich und dankbar. Sie umarmten sich und 

schworen sich, immer Freunde zu bleiben. 


Eısbären 


Die Geschichte handelt von zwei kleinen Eisbären, die sich auf ein Abenteuer 
begeben. Sie heißen Lumi und Nuri und leben mit ihrer Mutter in einer 
gemütlichen Schneehöhle. Eines Tages beschließen sıe, die Umgebung zu 
erkunden und etwas Neues zu lernen. Sie verabschieden sich von ihrer Mutter 
und machen sich auf den Weg. 


Lumi und Nuri sind sehr neugierig und beobachten alles, was sie sehen. Sie 
entdecken viele Tiere, die im Eis leben, wie Robben, Pinguine und 
Schneehasen. Sie spielen mit Schneeflocken und Eiskristallen und bewundern 
die bunten Farben des Polarlichts. Sie haben viel Spaß und lachen viel. 


Doch dann bemerken sie, dass sie sich verlaufen haben. Sie können ihre 
Schneehöhle nicht mehr finden und wissen nicht, wie sie zurückkommen sollen. 
Sie werden ängstlich und traurig. Sie rufen nach ihrer Mutter, aber niemand 
antwortet. Sie frieren und haben Hunger. 


Da sehen sie eine freundliche Gestalt auf sie zukommen. Es ist ein alter Eisbär, 
der ihnen helfen will. Er heißt Opa Bär und kennt sich gut aus in der Gegend. 
Er nimmt Lumi und Nuri an die Pfote und führt sie zu seiner Höhle. Dort gibt er 
ihnen etwas zu essen und zu trinken und erzählt ihnen spannende Geschichten 
über das Leben im Eis. 


Lumi und Nuri fühlen sich bald wieder wohl und danken Opa Bär für seine 
Gastfreundschaft. Er sagt ihnen, dass er sie am nächsten Tag zu ihrer Mutter 
bringen wird. Er rät ihnen, immer aufeinander aufzupassen und nie zu weit weg 
zu gehen. Er sagt ihnen auch, dass sie stolz sein können, Eisbären zu sein, denn 
sie sind starke und schöne Tiere. 


Lumi und Nuri schlafen glücklich ein und träumen von ihrem Abenteuer. Am 
nächsten Tag bringt Opa Bär sie sicher zu ihrer Mutter zurück. Sie umarmt sie 
fest und ist froh, dass sie wieder da sind. Sie bedanken sich bei Opa Bär für 
seine Hilfe und verabschieden sich von ihm. Sie versprechen ihm, ıhn bald 
wieder zu besuchen. 


Lumi und Nuri haben viel gelernt auf ihrer Reise. Sie haben neue Freunde 
gefunden, neue Dinge gesehen und neue Erfahrungen gemacht. Sie haben aber 
auch gelernt, vorsichtig zu sein und auf ihre Mutter zu hören. Sie sind 
glücklich, Eisbären zu sein. 


Grizzly Bären 


Die Grizzly-Bärenfamilie lebte glücklich in einem großen Wald. Sie hatten eine 
gemütliche Höhle, in der sie schliefen, und viele Beeren und Fische, die sie 
aljen. Sie spielten oft miteinander und erkundeten die Natur. 


Eines Tages beschloss der kleine Grizzly-Bär Bruno, dass er allein auf 
Abenteuer gehen wollte. Er sagte seiner Mutter und seinem Vater, dass er nur 
kurz weg wäre, und lief los. Er war neugierig auf alles, was er sah: die bunten 

Blumen, die flinken Eichhörnchen, die plätschernden Bäche. Er vergaß die Zeit 
und ging immer weiter. 


Plötzlich hörte er ein lautes Knurren hinter sich. Er drehte sich um und sah 
einen riesigen schwarzen Bären, der ıhn anstarrte. Bruno erschrak und rannte so 
schnell er konnte. Er wusste nicht, wo er war oder wie er nach Hause kommen 
sollte. Er rief nach seiner Mutter und seinem Vater, aber niemand antwortete. 


Er lief und lief, bis er an einen Fluss kam. Er sah eine Brücke aus 
Holzstämmen, die darüber führte. Er dachte, dass er vielleicht auf der anderen 
Seite seine Familie finden würde. Er ging vorsichtig auf die Brücke und hoffte, 

dass sie nicht einbrechen würde. 


Aber als er in der Mitte war, hörte er ein anderes Knurren. Diesmal kam es von 
vorne. Er sah einen grauen Wolf, der auf ihn zukam. Bruno war in der Falle. Er 
konnte nicht vorwärts oder rückwärts gehen. Er hatte Angst und wusste nicht, 
was er tun sollte. 


Da hörte er eine vertraute Stimme: "Bruno! Wo bist du?" Es war seine Mutter! 
Sıe hatte ihn gesucht und seine Spur gefunden. Sie kam aus dem Wald gerannt 
und sah ihren Sohn in Gefahr. Sie brüllte laut und sprang auf die Brücke. Der 
Wolf erschrak und rannte davon. Bruno war so froh, seine Mutter zu sehen. Er 
umarmte sie fest und entschuldigte sich für sein Davonlaufen. 


Seine Mutter nahm ihn auf den Rücken und trug ıhn zurück zur Höhle. Dort 
wartete sein Vater schon auf sie. Er war auch sehr erleichtert, seinen Sohn 
wieder zu haben. Er lobte seine Frau für ihren Mut und schimpfte Bruno für 
seine Unvorsichtigkeit. 


Bruno versprach, nıe wieder allein weg zu gehen. Er hatte gelernt, dass es 
gefährlich war und dass er seine Familie brauchte. Er dankte seiner Mutter und 
seinem Vater für ihre Liebe und Fürsorge. 


Sie kuschelten sich zusammen in ihrer Höhle und schliefen ein. Sie waren 
wieder glücklich. 


Nasenbären 


Die Nasenbären sind eine lustige und neugierige Tierfamilie, die im Dschungel 
lebt. Sie haben lange Nasen, mit denen sie nach Nahrung schnüffeln und alles 
Mögliche erforschen können. Eines Tages beschließen die Nasenbärenkinder 

Nala und Nino, ein großes Abenteuer zu erleben. Sie wollen den höchsten 
Baum im Dschungel erklimmen und sehen, was es dort oben gibt. Sie 
verabschieden sich von ihren Eltern und Geschwistern und machen sich auf den 
Weg. 


Auf ihrer Reise treffen sie viele andere Tiere, die ihnen helfen oder ihnen etwas 
beibringen. Sie lernen zum Beispiel von den Affen, wie man von Liane zu 
Liane schwingt, von den Papageien, wie man bunte Federn sammelt, und von 
den Schmetterlingen, wıe man die schönsten Blumen findet. Sie haben viel 
Spaß und entdecken viele neue Dinge. 


Nach einer Weile kommen sie endlich an den höchsten Baum im Dschungel an. 


Er ist so groß und mächtig, dass er über alle anderen Bäume hinausragt. Die 
Nasenbärenkinder sind beeindruckt und neugierig zugleich. Sie beginnen, den 
Baum zu erklimmen. Dabei müssen sie aufpassen, dass sie nicht abrutschen 
oder sich verletzen. Sie klettern immer höher und höher, bis sie die Baumkrone 
erreichen. 


Dort erwartet sie eine wunderbare Überraschung: Sie sehen einen riesigen 
Regenbogen, der sich über den ganzen Himmel spannt. Er leuchtet in allen 
Farben und sieht aus wie eine Brücke aus Licht. Die Nasenbärenkinder sind 
begeistert und staunen über das schöne Schauspiel. Sie fühlen sich glücklich 
und stolz, dass sie ihr Ziel erreicht haben. 


Sie beschließen, eine Weile dort oben zu bleiben und den Ausblick zu genießen. 
Sie legen sich auf einen weichen Ast und kuscheln sich aneinander. Sie erzählen 
sich von ihrem Abenteuer und was sie alles gelernt haben. Sie danken dem 
Baum für seine Gastfreundschaft und dem Regenbogen für seine Schönheit. Sie 
träumen von weiteren Reisen und Erlebnissen. 


Die Nasenbären sind eine glückliche und mutige Tierfamilie, die den Dschungel 
liebt und immer wieder Neues entdeckt. 


Panda Bären 


Die kleine Panda-Bärin Lila lebte mit ihrer Familie in einem großen 
Bambuswald in China. Sie liebte es, mit ihren Geschwistern zu spielen, zu 
klettern und zu essen. Aber manchmal langweilte sie sich und wünschte sich, 
etwas Neues zu erleben. 


Eines Tages beschloss sie, alleine auf Entdeckungsreise zu gehen. Sie 
verabschiedete sich von ıhren Eltern und Geschwistern und machte sich auf den 
Weg. Sie lief durch den Wald und bewunderte die vielen Pflanzen und Tiere, die 

sıe sah. Sie hörte das Zwitschern der Vögel, das Rauschen des Flusses und das 
Knacken der Zweige. 


Nach einer Weile kam sıe an eine Lichtung, wo sıe einen großen roten Ballon 

sah. Er war an einem Baumstamm festgebunden und schaukelte im Wind. Lila 

war neugierig und ging näher hin. Sie berührte den Ballon vorsichtig mit ihrer 

Pfote und spürte, wie er nachgab. Sie fand ihn lustig und begann, ihn zu stoßen 
und zu ziehen. 


Plötzlich löste sich der Ballon vom Baumstamm und flog in die Luft. Lila 

erschrak und hielt sich an ihm fest. Sie wurde mitgerissen und stieg immer 

höher. Sie sah den Wald unter sich schrumpfen und fühlte sich frei wie ein 

Vogel. Aber sie hatte auch Angst und wusste nicht, wie sie zurückkommen 
sollte. 


Sie rief um Hilfe, aber niemand hörte sie. Sie weinte bitterlich und wünschte 
sich, wieder bei ihrer Familie zu sein. Sie bereute es, alleine weggegangen zu 
sein. 


Der Ballon flog über Berge und Täler, über Seen und Flüsse, über Städte und 
Dörfer. Lila sah viele fremde Orte und Menschen, die sie noch nie gesehen 
hatte. Sie war fasziniert, aber auch verwirrt. 


Nach einer langen Zeit wurde der Ballon schwächer und begann zu sinken. Er 

landete schließlich in einem anderen Wald, der ganz anders aussah als der von 

Lila. Er war grün und feucht, voller Blumen und Schmetterlinge. Lila ließ den 
Ballon los und kletterte von ihm herunter. 


Sie sah sich um und bemerkte, dass sie nicht allein war. Um sie herum standen 
viele andere Bären, die ihr ähnlich sahen, aber anders waren. Sie hatten braunes 
Fell statt schwarz-weißes, längere Schnauzen statt runder Nasen, kürzere Ohren 
statt großer Ohren. 
Lila war überrascht und fragte: "Wer seid ihr?" 
Die anderen Bären antworteten: "Wir sind Braunbären. Und wer bist du?" 


Lila sagte: "Ich bin Lila, eine Panda-Bärin aus China." 


Die Braunbären waren erstaunt und sagten: "China? Das ist sehr weit weg von 
hier. Wie bist du hierher gekommen?" 


Lila erzählte ihnen ihre Geschichte mit dem Ballon. Die Braunbären hörten ihr 
aufmerksam zu und hatten Mitleid mit ihr. Sie sagten: "Das tut uns leid für dich. 
Du musst dich sehr einsam fühlen." 


Lila nickte traurig und sagte: "Ja, ich vermisse meine Familie sehr." 
Die Braunbären lächelten freundlich und sagten: "Wir können deine Familie 


nicht ersetzen, aber wir können dir helfen, dich hier wohlzufühlen. Wir sind 
auch Bären wie du, nur anders. Wir haben viel gemeinsam." 


Lila lächelte zaghaft zurück und sagte: "Danke, das ist sehr nett von euch." 
Die Braunbären nahmen Lila in ihre Mitte auf und zeigten ihr ihren Wald. Sie 
spielten mit ihr, kletterten mit ıhr und teilten ihr Essen mit ihr. Sie erzählten ihr 


von ihrem Leben, ihren Gewohnheiten und ihrer Kultur. 


Lila lernte viel von ihnen und fand sie sehr interessant. Sie merkte, dass sie 
trotz ihrer Unterschiede viel Spaß zusammen hatten. 


Sie vergaß ihre Angst 


Fische & Krebse 


Es war einmal ein kleiner Fisch namens Finn, der in einem Teich lebte. Er war 
sehr neugierig und wollte immer alles wissen. Eines Tages sah er einen roten 
Krebs am Ufer sitzen und fragte ıhn: "Hallo, wie heißt du? Was machst du da?" 


Der Krebs antwortete: "Ich heiße Krabbe und ich suche nach Futter. Ich esse 
gerne Schnecken und Würmer. Und du?" 


Finn sagte: "Ich heiße Finn und ich schwimme gerne im Teich. Ich esse gerne 
Algen und Plankton. Und was ist das für ein Ding an deinem Kopf?" 


Krabbe erklärte: "Das ist meine Schere. Damit kann ich mich verteidigen und 
meine Beute fangen. Und was sind das für Dinger an deinem Körper?" 


Finn antwortete: "Das sind meine Flossen. Damit kann ich schnell schwimmen 
und mich bewegen. Und was ist das für ein Ding an deinem Schwanz?" 


Krabbe sagte: "Das ist mein Panzer. Damit bin ich geschützt vor Feinden und 
Verletzungen. Und was ist das für ein Ding an deinem Mund?" 


Finn erzählte: "Das ist meine Kieme. Damit kann ich atmen unter Wasser. Und 
was ıst das für ein Ding an deinem Bauch?" 


Krabbe zeigte: "Das sind meine Beine. Damit kann ich laufen und klettern. Und 
was ist das für ein Ding an deinem Rücken?" 


Finn sagte: "Das ist meine Schuppe. Damit glänze ich in der Sonne und sehe 
schön aus. Und was ist das für ein Ding an deiner Seite?" 


Krabbe antwortete: "Das ist mein Auge. Damit kann ich sehen, was um mich 
herum passiert. Und was ist das für ein Ding an deiner Stirn?" 


Finn erklärte: "Das ıst mein Gehirn. Damit kann ich denken und lernen. Und 
was ıst das für ein Ding an deinem Herzen?" 


Krabbe sagte: "Das ist mein Gefühl. Damit kann ich lieben und freuen. Und 
was ıst das für ein Ding an deiner Seele?" 


Finn antwortete: "Das ist mein Traum. Damit kann ich hoffen und wünschen. 
Und was ist dein Traum?" 


Krabbe sagte: "Mein Traum ist es, die Welt zu sehen und viele Freunde zu 
finden. Und was ist dein Traum?" 


Finn sagte: "Mein Traum ist es, mit dir die Welt zu sehen und viele Freunde zu 
finden." 


Und so beschlossen Finn und Krabbe, zusammen auf Reisen zu gehen und viele 
Abenteuer zu erleben. 


H | 
Hannes und Hanna waren Geschwister, die gerne ins Meer gingen. Sie liebten 
es, im Wasser zu schwimmen, zu tauchen und die bunten Fische zu beobachten. 
Eines Tages beschlossen sie, eine Schnorcheltour zu machen und tiefer in das 


blaue Reich zu erkunden. Sie zogen ihre Schwimmflossen und ihre Masken an 
und sprangen ins Wasser. 


Sie folgten einem freundlichen Fischführer, der ihnen die verschiedenen 
Korallen und Meeresbewohner zeigte. Sie sahen Seesterne, Quallen, Krabben 
und sogar eine Schildkröte. Sie waren so fasziniert von der Schönheit der 
Unterwasserwelt, dass sie gar nicht bemerkten, wie weit sie sich von der Küste 
entfernt hatten. 


Plötzlich hörten sie ein lautes Brummen hinter ihnen. Sie drehten sich um und 
sahen eine große graue Flosse aus dem Wasser ragen. Es war ein Hai! Hannes 
und Hanna bekamen einen riesigen Schreck und wollten schnell zurück zum 
Boot schwimmen. Aber der Hai war schneller und kam immer näher. 


Hannes und Hanna hatten Angst, dass der Hai sie fressen wollte. Sie schrien um 
Hilfe, aber niemand hörte sie. Sie dachten, dass es ihr Ende war. Doch dann 
passierte etwas Unglaubliches. Der Hai öffnete sein Maul und sagte: "Hallo, ich 
bin Harry. Ich bin ein freundlicher Hai und ich will euch nichts tun. Ich bin nur 
neugierig, wer ihr seid und was ihr hier macht." 


Hannes und Hanna trauten ihren Ohren nicht. Ein sprechender Hai? Das gab es 
doch nicht! Sie waren so überrascht, dass sie vergaßen, Angst zu haben. Sie 
antworteten: "Hallo, Harry. Wir sind Hannes und Hanna und wir sind 
Geschwister. Wir machen eine Schnorcheltour und wollen die Unterwasserwelt 
kennenlernen." 


Harry lächelte und sagte: "Das ist ja toll! Ich liebe es auch, neue Freunde zu 
finden und ihnen meine Welt zu zeigen. Wollt ihr mit mir kommen? Ich kann 
euch viele spannende Sachen zeigen, die ihr noch nie gesehen habt." 


Hannes und Hanna zögerten kurz. Sie wussten nicht, ob sie Harry trauen 
konnten. Er war immerhin ein Hai und Haie galten als gefährlich. Aber Harry 
sah so freundlich aus und er hatte ihnen ja versprochen, dass er ihnen nichts tun 
würde. Außerdem waren sie neugierig auf seine Welt. Sie beschlossen, ihm eine 
Chance zu geben. 


Sıe nickten Harry zu und sagten: "Ja, gerne. Wir kommen mit dir mit." 
Harry freute sich sehr und sagte: "Super! Dann los! Folgt mir!" 


Er schwamm los und Hannes und Hanna folgten ihm. Sıe erlebten ein 
wunderbares Abenteuer mit Harry. Er zeigte ihnen seine Höhle, seine Familie, 
seine Freunde und viele andere Haie. Er erzählte ihnen viel über das Leben im 

Meer, die Gefahren, die Schätze und die Geheimnisse. Er brachte ihnen bei, wie 
man mit den Strömungen schwimmt, wie man Fische fängt und wie man sich 
vor Feinden schützt. 


Hannes und Hanna hatten viel Spaß mit Harry. Sie lernten vıel über ıhn und 
seine Welt. Sie merkten, dass er gar nicht so anders war als sie. Er war nur ein 
Kind wie sie, das gerne spielte, lachte und lernte. Er war kein böser Hai, 
sondern ein guter Freund. 


Nach einer Weile wurde es Zeit für Hannes und Hanna zurückzukehren. Sie 
verabschiedeten sich von Harry und bedankten sich für die tolle Zeit. Harry 
sagte: "Ich danke euch für euren Besuch. Ihr seid jederzeit willkommen in 
meiner Welt. Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder." 


Hannes und Hanna schwammen zurück zum Boot. Sie waren glücklich über ihr 
Erlebnis mit Harry. Sie hatten einen neuen Freund gefunden und eine neue 
Perspektive gewonnen. Sie hatten gelernt, dass man nicht nach dem Äußeren 
urteilen sollte, sondern nach dem Inneren. Und dass man manchmal etwas 
riskieren muss. 


Koı 


Koi war ein kleiner Fisch, der in einem Teich lebte. Er war sehr neugierig und 
wollte immer alles wissen. Er schwamm gerne zu den anderen Tieren im Teich 
und stellte ihnen viele Fragen. Er fragte die Frösche, wie sie quaken konnten, 
die Libellen, wie sie fliegen konnten, und die Schnecken, wie sie sich 
fortbewegen konnten. Die anderen Tiere waren manchmal genervt von Kois 
Fragen, aber sie antworteten ihm freundlich, weil er so lieb war. 


Eines Tages sah Koi etwas Neues am Rand des Teiches. Es war ein kleiner 
Junge, der ein Buch in der Hand hielt. Koi war sofort fasziniert von dem Buch 
und schwamm näher heran. Er sah, wie der Junge die Seiten umblätterte und 


Bilder und Wörter betrachtete. Koi wollte wissen, was das Buch war und was es 
bedeutete. Er rief dem Jungen zu: "Hallo! Was hast du da?" 


Der Junge hörte Kois Stimme und schaute überrascht auf den Teich. Er sah den 
kleinen Fisch, der ihn neugierig ansah. Er lächelte und sagte: "Hallo! Das ist ein 
Buch. Es ist eine Geschichte über einen Drachen, der Feuer spucken kann." 


"Ein Drachen? Was ist das? Kann ich das Buch sehen?" fragte Koi aufgeregt. 


"Ein Drache ist ein großes Tier mit Flügeln und Schuppen. Es kann fliegen und 
Feuer spucken. Das Buch gehört mir, aber du kannst es dir gerne anschauen", 
sagte der Junge und hielt das Buch über den Teich. 


Koi sprang aus dem Wasser und schnappte nach dem Buch. Er zog es mit sich 
ins Wasser und tauchte unter. Der Junge erschrak und rief: "Hey! Gib mir mein 
Buch zurück!" 


Koı hörte ihn nicht. Er war zu beschäftigt, das Buch zu betrachten. Er sah die 
bunten Bilder von dem Drachen und den anderen Figuren. Er versuchte, die 
Wörter zu lesen, aber er verstand sie nicht. Er fand das Buch sehr spannend und 
wollte mehr wissen. 


Er schwamm zu den anderen Tieren im Teich und zeigte ıhnen das Buch. Er 
fragte sie: "Wisst ihr, was das ist? Was bedeutet das?" 


Die anderen Tiere waren verwirrt von dem nassen Buch. Sie kannten es nicht 
und wussten nicht, was es bedeutete. Sie sagten zu Koi: "Das ist kein Spielzeug 
für dich. Das gehört dem Jungen. Du solltest es ihm zurückgeben." 


"Aber ich will es behalten. Es ist so interessant", sagte Koi trotzig. 


"Nein, du kannst es nicht behalten. Das ist nicht nett von dir. Der Junge wird 
traurig sein, wenn er sein Buch verliert", sagten die anderen Tiere. 


"Mir egal. Ich will mehr über den Drachen wissen", sagte Koi und schwamm 
davon. 


Die anderen Tiere seufzten und schüttelten ihre Köpfe. Sie wussten nicht, wie 
sie Koi helfen konnten. 


Der Junge wartete am Rand des Teiches auf sein Buch. Er war traurig und 
wütend zugleich. Er mochte sein Buch sehr und wollte es nicht verlieren. Er rief 


nach Koi: "Bitte gib mir mein Buch zurück! Das ist nicht fair!" 


Koi hörte ihn immer noch nicht. Er war zu vertieft in das Buch. Er stellte sich 
vor, wie es wäre, ein Drache zu sein. Er wollte fliegen und Feuer spucken 
können. Er wollte Abenteuer erleben wie der Drache in der Geschichte. 


Er schwamm zum Wasserfall am Ende des Teiches. Er dachte, dass er dort 
vielleicht einen Drachen finden würde. Er sprang über den Wasserfall und 
landete in einem Fluss. 


Er war überrascht von dem neuen Ort. Er sah viele andere Fische im Fluss 
schwimmen. Sie waren größer und schneller als er. Sie achteten nicht auf ihn 
und schwammen an ihm vorbei. 


Koi fühlte sich einsam und verloren in dem Fluss. 


Krebse 


Die kleine Krabbe Kira lebte glücklich mit ihrer Familie am Meeresgrund. Sie 
liebte es, mit ihren Geschwistern im Sand zu spielen und nach Muscheln zu 
suchen. Eines Tages fand sie eine besonders schöne Muschel, die in allen 
Farben schimmerte. Sie war so stolz auf ihren Fund, dass sie ihn allen zeigen 
wollte. Sıe lief zu ihrer Mutter und sagte: "Mama, schau mal, was ich gefunden 
habe! Ist sie nicht wunderschön?" Ihre Mutter lächelte und sagte: "Ja, meine 


Liebe, das ist eine sehr schöne Muschel. Aber du musst aufpassen, dass du sie 
nicht verlierst. Muscheln sind sehr begehrt bei anderen Tieren, die sie als 
Schmuck oder als Nahrung verwenden wollen." Kira nickte und steckte die 
Muschel in ihre Schere. Sie wollte sie nie wieder loslassen. 


Sie machte sich auf den Weg zu ihrem besten Freund Leo, einem kleinen 
Seestern. Sie wollte ihm auch ihre Muschel zeigen. Auf dem Weg traf sie einen 
großen Hummer, der ihr freundlich zulächelte. "Hallo, kleine Krabbe", sagte er. 

"Was hast du denn da in deiner Schere?" Kira war ein bisschen misstrauisch, 
aber sie antwortete höflich: "Das ist meine Muschel. Ich habe sie heute 
gefunden. Ist sie nicht schön?" Der Hummer nickte und sagte: "Oh ja, das ist 
eine sehr schöne Muschel. Darf ich sie mal sehen?" Kira zögerte. Sie hatte 
Angst, dass der Hummer ihr die Muschel wegnehmen wollte. Aber er sah so 
nett aus, dass sie ihm vertraute. Sie reichte ihm die Muschel und sagte: "Aber 
nur kurz." Der Hummer nahm die Muschel in seine Schere und betrachtete sie 
bewundernd. Dann sagte er: "Weißt du was? Diese Muschel ist so schön, dass 
ich dir etwas dafür geben möchte. Wie wäre es mit dieser Perle? Sie ist viel 
wertvoller als deine Muschel." Er zeigte ihr eine kleine weiße Perle, die er in 
seiner anderen Schere hielt. Kira war beeindruckt von der Perle. Sie glänzte so 
schön wie die Muschel. Sie dachte: "Vielleicht hat der Hummer recht. Vielleicht 
ist die Perle wirklich besser als meine Muschel." Sie sagte: "Okay, ich tausche 
mit dir." Der Hummer gab ihr die Perle und nahm die Muschel an sich. Er 
bedankte sich und schwamm schnell davon. 


Kira freute sich über ihre neue Perle. Sie dachte: "Jetzt habe ich etwas noch 
Schöneres als meine Muschel. Leo wird staunen." Sie lief weiter zu ihrem 
Freund und zeigte ihm die Perle. Leo war überrascht und fragte: "Wo hast du 
denn die Perle her?" Kira erzählte ihm von dem Hummer und dem 
Tauschgeschäft. Leo schüttelte den Kopf und sagte: "Kira, das war keine gute 
Idee. Der Hummer hat dich betrogen. Deine Muschel war viel seltener und 
schöner als diese Perle. Die Perle ist nichts Besonderes. Es gibt viele davon im 
Meer." Kira war schockiert und traurig. Sie hatte nicht gewusst, dass der 
Hummer sie belogen hatte. Sie sagte: "Oh nein, das kann nicht sein! Ich will 
meine Muschel zurück!" Leo tröstete sie und sagte: "Komm, wir suchen den 
Hummer und holen deine Muschel zurück." 


Sie machten sich auf den Weg zum Hummer. Sie fragten andere Tiere nach ihm, 
aber niemand wusste, wo er war. Sie suchten lange und weit, aber sie fanden 
ihn nicht. Kira wurde immer verzweifelter und weinte bitterlich. Sie sagte: "Ich 
bin so dumm! Ich hätte nie meine Muschel hergeben sollen! Jetzt habe ich 
nichts mehr!" Leo nahm sie in den Arm und sagte: "Kira, du bist nicht dumm. 
Du bist nur gutgläubig gewesen. Der Hummer hat dich ausgenutzt. Aber du hast 


noch etwas viel Wichtigeres. 


Welse 


Die Welse sind eine fröhliche Familie, die in einem kleinen Teich lebt. Sie 
lieben es, im Wasser zu schwimmen, zu spielen und nach Futter zu suchen. Sie 
haben viele Freunde unter den anderen Fischen und Tieren des Teiches. Eines 
Tages beschließen sie, ein Picknick am Ufer zu machen. Sıe packen ihre Körbe 
mit leckeren Sachen wie Algen, Würmern und Schnecken und machen sich auf 

den Weg. 


Doch als sie am Ufer ankommen, sehen sie etwas Schreckliches: Ein großer 
Bagger ist dabei, den Teich auszubaggern! Die Welse sind entsetzt. Sie wissen, 
dass sie schnell etwas tun müssen, um ihr Zuhause und ihre Freunde zu retten. 
Sie rufen alle anderen Fische und Tiere zusammen und schmieden einen Plan. 


Sie beschließen, den Baggerfahrer abzulenken, indem sie ihm lustige Streiche 
spielen. Sie ziehen ihm die Mütze vom Kopf, spritzen ihn mit Wasser an und 
verstecken seine Werkzeuge. Der Baggerfahrer wird immer wütender und 
verwirrter. Er versteht nicht, was hier los ist. Er versucht, seine Arbeit 
fortzusetzen, aber die Welse lassen ihn nicht in Ruhe. 


Schließlich gibt der Baggerfahrer auf. Er hat genug von den frechen Fischen 
und Tieren. Er steigt in seinen Bagger und fährt davon. Die Welse jubeln. Sie 
haben es geschafft! Sie haben ihren Teich gerettet! Sıe feiern ıhr Picknick mit 
ihren Freunden und sind glücklich. Sie wissen, dass sie zusammen stark sind 

und alles schaffen können. 


Haustiere 


Lena liebte Tiere über alles. Sie hatte einen Hund namens Max, eine Katze 
namens Mia und einen Hamster namens Fips. Sie spielte jeden Tag mit ihren 
Haustieren und kümmerte sich gut um sie. Sie fütterte sıe, bürstete sie und gab 
ihnen viel Liebe. 


Eines Tages kam Lena von der Schule nach Hause und fand einen Zettel auf 
dem Küchentisch. Es war von ihrer Mutter, die geschrieben hatte: 


"Liebe Lena, ich muss heute länger arbeiten. Du kannst dir etwas zu essen 


machen und dich um die Tiere kümmern. Ich bin spätestens um 18 Uhr wieder 
da. Hab dich lieb, Mama." 


Lena freute sich, dass sie allein zu Hause war. Sie machte sich ein Sandwich 
und ging dann in ihr Zimmer, um mit ihren Haustieren zu spielen. Sie nahm 
Fips aus seinem Käfig und setzte ıhn auf ihren Schoß. Sie streichelte ihn sanft 


und sprach mit ihm. 


"Du bist so ein süßer Hamster, Fips. Ich bin so froh, dass ich dich habe. Du bist 
mein bester Freund." 


Fips quietschte zufrieden und kuschelte sich an Lena. 
Lena wollte auch mit Max und Mia spielen, also rief sie sie zu sich. 
"Max! Mia! Kommt her! Wir wollen Spaß haben!" 


Max und Mia kamen sofort angelaufen. Sie sprangen auf Lenas Bett und 
schnüffelten an Fips. 


"Hey, lasst Fips in Ruhe! Er ist kein Spielzeug!", sagte Lena. 

Max und Mia sahen Lena mit großen Augen an. Sie wollten nur Hallo sagen. 
"Es tut uns leid, Lena. Wir wollten nur freundlich sein", sagten sie. 
Lena war überrascht. Konnten ihre Haustiere sprechen? 

"Was? Ihr könnt sprechen? Seit wann?", fragte sie. 

Max und Mia sahen sich an. Sıe hatten ein Geheimnis verraten. 


"Nun, wir können schon immer sprechen. Aber wir tun es nur, wenn wir allein 
sind oder wenn wir uns sicher fühlen", erklärten sie. 


Lena konnte es nicht glauben. Sie hatte sprechende Haustiere! 


"Das ist ja unglaublich! Warum habt ihr mir das nicht früher gesagt?", fragte 
sie. 


Max und Mia zuckten mit den Schultern. 


"Wir dachten, du würdest uns nicht mehr mögen oder uns weggeben wollen", 
sagten sie. 


Lena schüttelte den Kopf. 


"Nein, nein, das würde ich nie tun! Ich liebe euch doch alle! Ihr seid meine 
Familie!", sagte sie. 


Max und Mia lächelten. 
"Wir lieben dich auch, Lena. Du bist die beste Besitzerin der Welt!", sagten sie. 
Lena umarmte ihre Haustiere und drückte sie an sich. 
"Ihr seid die besten Haustiere der Welt!", sagte sie. 
Fips piepste zustimmend. 
"Ja, das sind wir!", sagte er. 

Lena war glücklich. Sıe hatte ein tolles Geheimnis entdeckt. Sie beschloss, es 
für sich zu behalten. Sie wollte ihre Haustiere nicht in Gefahr bringen oder 
verlieren. Sie wusste, dass sie etwas ganz Besonderes waren. 

Sie spielte den ganzen Nachmittag mit ihnen und redete mit ihnen über alles 
Mögliche. Sie erzählten ihr von ihren Abenteuern, ihren Träumen und ihren 
Wünschen. Lena erzählte ihnen von ihrer Schule, ihren Freunden und ihren 
Hobbys. Sie lachten vıel und hatten Spaß. 
Als ihre Mutter nach Hause kam, verabschiedete sich Lena von ihren 
Haustieren und legte Fips wieder in seinen Käfig. Sie gab ihnen allen einen 
Kuss und sagte: 
"Ich liebe euch so sehr. Ihr seid mein größter Schatz." 
Max, Mia und Fips sagten: 
"Wir lieben dich auch, Lena. Du bist unser größter Schatz." 


Lena ging zu ihrer Mutter und begrüßte sie. 


"Hallo Mama, wie war dein Tag?", fragte sie. 


"Gut, danke. Und deiner?", fragte ihre Mutter zurück. 


"Wunderbar", antwortete Lena 


Hunde 


Lena liebte Hunde über alles. Sie wünschte sich schon lange einen eigenen 
Hund, aber ihre Eltern erlaubten es ihr nicht. Sie sagten, dass ein Hund viel 
Arbeit macht und dass sie noch zu klein sei, um sich um ihn zu kümmern. Lena 
war traurig und verstand nicht, warum sie keinen Hund haben durfte. 


Eines Tages ging sie mit ihrer Freundin Mia spazieren. Sie kamen an einem 
Tierheim vorbei, wo viele Hunde bellten und wedelten. Lena blieb stehen und 
schaute sich die Hunde an. Sie sah einen kleinen braunen Hund mit weißen 
Flecken, der sie besonders neugierig anschaute. Er hatte lange Ohren und einen 
buschigen Schwanz. Lena fand ihn sofort süß und wollte ihn streicheln. 


Sie fragte Mia, ob sie kurz ins Tierheim gehen könnten. Mia stimmte zu und sie 
gingen hinein. Eine freundliche Frau kam ihnen entgegen und fragte, ob sie sich 
für einen Hund interessierten. Lena sagte ja und zeigte auf den kleinen braunen 
Hund. Die Frau lächelte und sagte, dass er Benji hieß und erst vor kurzem ins 
Tierheim gekommen war. Er sei sehr lieb und verspielt, aber auch etwas 
schüchtern. 


Die Frau führte Lena und Mia zu Benjis Zwinger. Sie öffnete die Tür und ließ 
Lena hinein. Benji kam vorsichtig auf Lena zu und schnupperte an ihrer Hand. 
Lena streckte ihre Hand aus und kraulte ihn hinter den Ohren. Benji fing an zu 
wedeln und leckte ıhr über die Wange. Lena lachte und drückte ıhn an sich. Sie 
spürte eine starke Verbindung zu dem Hund und wusste, dass er ihr Freund sein 

wollte. 


Sie fragte die Frau, ob sie Benji adoptieren könnte. Die Frau sagte, dass das 
möglich sei, aber dass sıe erst ihre Eltern fragen müsste. Lena nickte und sagte, 
dass sie das tun würde. Sıe verabschiedete sich von Benji und versprach ihm, 
bald wiederzukommen. 


Sie rannte nach Hause und erzählte ıhren Eltern von Benji. Sie bat sie inständig, 

ihr zu erlauben, ihn zu adoptieren. Sie sagte, dass sie sich gut um ihn kümmern 

würde und dass er ihr viel Freude machen würde. Ihre Eltern waren überrascht 

von Lenas Begeisterung für den Hund. Sie sahen, wie wichtig es ıhr war, einen 
Hund zu haben. 


Sie beschlossen, mit Lena ins Tierheim zu gehen und sich Benji anzuschauen. 
Sie fuhren zusammen los und kamen bald beim Tierheim an. Die Frau begrüßte 
sıe wieder und führte sie zu Benjis Zwinger. Benji erkannte Lena sofort wieder 

und freute sich sehr, sie zu sehen. Er sprang an ihr hoch und wedelte mit dem 

Schwanz. 


Lenas Eltern sahen, wie glücklich Lena mit dem Hund war. Sie merkten auch, 
wie lieb Benji war und wie gut er zu ihrer Familie passen würde. Sıe sprachen 
mit der Frau über die Bedingungen der Adoption und stimmten schließlich zu. 
Lena war überglücklich und umarmte ihre Eltern. Sie dankte ihnen für das 
schönste Geschenk ihres Lebens. Sie nahm Benji an die Leine und ging mit ihm 


nach draußen. Benji bellte fröhlich und zog Lena hinter sich her. 


Lena hatte endlich ıhren eigenen Hund gefunden. 


Katzen 


Die Katzenfamilie 


Es war einmal eine Katzenfamilie, die in einem gemütlichen Haus am Stadtrand 
lebte. Die Katzenmutter hieß Mia, der Katzenvater hieß Leo und die drei 
Katzenkinder hieß Tim, Tom und Tina. Sie waren alle sehr glücklich und liebten 
es, miteinander zu spielen, zu kuscheln und zu schnurren. 


Eines Tages beschlossen sie, einen Ausflug in den Park zu machen. Sie packten 
einen Korb mit leckeren Sachen und machten sich auf den Weg. Im Park gab es 
viel zu sehen und zu tun. Sie sahen bunte Blumen, grüne Bäume, einen Teich 
mit Enten und einen Spielplatz mit Schaukeln und Rutschen. Die Katzenkinder 
rannten herum, jagten Schmetterlinge und kletterten auf die Geräte. Die 
Katzeneltern saßen auf einer Bank und beobachteten sie lächelnd. 


Plötzlich hörten sie ein lautes Bellen. Ein großer Hund kam auf sie zu. Er hatte 
braunes Fell, spitze Ohren und einen buschigen Schwanz. Er sah nicht sehr 
freundlich aus. Die Katzenfamilie erschrak und suchte nach einem Versteck. Sie 
fanden eine große Hecke und krochen schnell dahinter. Der Hund kam näher 
und schnüffelte an der Hecke. Er bellte noch lauter. 


Die Katzenfamilie zitterte vor Angst. Sie wussten nicht, was sie tun sollten. Sie 
hatten keine Lust, mit dem Hund zu kämpfen oder wegzulaufen. Sie wollten nur 
in Ruhe gelassen werden. 


Da kam ihnen eine Idee. Sie fingen an, laut zu miauen. Sie miauten so laut sie 
konnten, alle zusammen im Chor. Der Hund war verwirrt. Er hatte noch nie so 
viele Katzen auf einmal gehört. Er wusste nicht, wie er reagieren sollte. Er 


wurde nervös und unsicher. 


Die Katzenfamilie nutzte die Gelegenheit und sprang aus der Hecke heraus. Sie 
rannten schnell zum Korb zurück und packten ihn ein. Dann liefen sie zum 
Ausgang des Parks. Der Hund war so überrascht, dass er ihnen nicht folgte. Er 
blieb stehen und sah ihnen nach. 


Die Katzenfamilie atmete erleichtert auf. Sie hatten es geschafft! Sie waren dem 
Hund entkommen! Sie waren stolz auf sich und auf ihre Stimmen. Sie 
umarmten sich und lobten sich gegenseitig. 


Sie gingen nach Hause und erzählten von ihrem Abenteuer. Sie lachten über den 
Hund und freuten sich über ihren Mut. Sie waren froh, wieder in ihrem 
gemütlichen Haus zu sein. Sie aßen die leckeren Sachen aus dem Korb und 
kuschelten sich zusammen auf dem Sofa. Sie schnurrten zufrieden und schliefen 
ein. 


Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. 


Alpakas 


Die Alpakas Lila und Lino leben auf einer kleinen Farm in den Bergen. Sie 
lieben es, zusammen zu spielen, zu kuscheln und das weiche Gras zu fressen. 
Eines Tages hören sie ein lautes Geräusch aus dem Wald. Sie sind neugierig und 


beschließen, nachzusehen, was es ist. Sie schleichen sich vorsichtig durch die 

Bäume und entdecken eine große Maschine, die die Bäume fällt. Sie sind 
erschrocken und traurig, denn sie wissen, dass die Bäume wichtig für die Tiere 
und die Luft sind. Sie wollen etwas tun, um den Wald zu retten. 


Sie haben eine Idee: Sie gehen zu den anderen Alpakas auf der Farm und 
erzählen ihnen von der Maschine. Sie bitten sie, ihnen zu helfen, den Wald zu 
schützen. Die anderen Alpakas sind einverstanden und folgen ihnen zum Wald. 
Dort sehen sie, wie die Maschine immer mehr Bäume umwirft. Sie beschließen, 
sich davor zu stellen und laut zu meckern. Die Maschine hält an und der Fahrer 
steigt aus. Er ist überrascht, so viele Alpakas zu sehen. Er fragt sie, was sie 
wollen. 


Lila und Lino erklären ihm, dass sie den Wald lieben und dass er ihn nicht 
zerstören soll. Sie sagen ihm, dass die Bäume wichtig für die Tiere und die Luft 
sind. Sie bitten ıhn, aufzuhören und woanders hinzugehen. Der Fahrer ist 
beeindruckt von den mutigen und klugen Alpakas. Er merkt, dass er einen 

Fehler gemacht hat. Er entschuldigt sich bei ihnen und verspricht, den Wald in 
Ruhe zu lassen. Er steigt wieder in die Maschine und fährt weg. 


Die Alpakas jubeln und umarmen sich. Sie haben es geschafft, den Wald zu 

retten. Sie bedanken sich bei Lila und Lino für ihre Idee und ihren Mut. Sie 

gehen zurück zur Farm und feiern ihren Erfolg. Sie sind glücklich und stolz, 
dass sie etwas Gutes getan haben. 


Bıson 


Bertie war ein kleiner Bison, der auf einer großen Wiese lebte. Er liebte es, mit 
seinen Freunden zu spielen und das saftige Gras zu fressen. Er war aber auch 
sehr neugierig und wollte immer mehr von der Welt sehen. Eines Tages 
beschloss er, sich von seiner Herde zu entfernen und auf Entdeckungsreise zu 
gehen. Er lief über Hügel und Täler, bis er einen Fluss erreichte. Dort sah er 
etwas, das er noch nie gesehen hatte: eine Brücke aus Holz. 


Bertie war fasziniert von der Brücke und wollte sie überqueren. Er dachte, dass 
es vielleicht noch mehr spannende Dinge auf der anderen Seite gab. Er setzte 
seinen Huf auf die erste Planke und spürte, wie sie unter seinem Gewicht 
knarrte. Er machte einen weiteren Schritt und hörte ein lautes Krachen. Die 
Brücke war zu schwach für einen Bison und brach zusammen. Bertie fiel ins 
Wasser und wurde von der Strömung mitgerissen. 


Er schrie um Hilfe, aber niemand hörte ihn. Er versuchte, gegen das Wasser 
anzukämpfen, aber er war zu erschöpft. Er dachte, dass er ertrinken würde. Da 
sah er plötzlich einen Schatten über sich. Es war ein Adler, der ihn aus der Luft 
beobachtet hatte. Der Adler tauchte hinab und packte Bertie mit seinen Krallen. 

Er hob ihn aus dem Wasser und flog mit ihm zurück zur Wiese. 


Bertie war überglücklich, als er seine Herde wieder sah. Er bedankte sich bei 
dem Adler für seine Rettung und entschuldigte sich bei seiner Mutter für sein 
unvorsichtiges Verhalten. Er versprach ihr, nıe wieder alleine wegzugehen. Er 
hatte gelernt, dass die Welt zwar viele schöne Dinge zu bieten hat, aber auch 
viele Gefahren. Er war froh, dass er einen Freund wie den Adler hatte, der ihm 


in der Not geholfen hatte. 


Elche 


Die Elche von Finnland 


Es war einmal ein kleiner Elch namens Lumi, der in den Wäldern von Finnland 
lebte. Er war sehr neugierig und abenteuerlustig, aber auch etwas einsam. Er 
hatte keine Freunde unter den anderen Elchen, die ihn für zu anders hielten. 

Lumi hatte nämlich ein besonderes Merkmal: Er hatte weiße Flecken auf 
seinem braunen Fell, die wie Schneeflocken aussahen. 


Eines Tages beschloss Lumi, die Welt zu erkunden und neue Freunde zu finden. 
Er verabschiedete sich von seiner Mutter und machte sich auf den Weg. Er lief 
durch den Wald, überquerte einen Fluss und kletterte auf einen Hügel. Er sah 
viele schöne Dinge, aber keine anderen Tiere, die mit ihm spielen wollten. 


Als er auf der anderen Seite des Hügels ankam, sah er einen großen See 
glitzern. Er näherte sich vorsichtig dem Ufer und spähte ins Wasser. Zu seiner 
Überraschung sah er sein Spiegelbild und dachte, es sei ein anderer Elch wie er. 
Er rief: "Hallo! Ich bin Lumi! Willst du mein Freund sein?" Doch das 
Spiegelbild antwortete nicht. Es bewegte sich nur genau so wie er. 


Lumi war enttäuscht und traurig. Er dachte, er hätte endlich einen Freund 
gefunden, aber es war nur eine Illusion. Er senkte den Kopf und seufzte. Da 
hörte er plötzlich eine Stimme hinter sich: "Hallo! Ich bin Nils! Willst du mein 
Freund sein?" Er drehte sich um und sah einen kleinen Jungen mit blonden 
Haaren und blauen Augen, der ihn freundlich anlächelte. 


Lumi war überrascht und neugierig. Er hatte noch nie einen Menschen gesehen. 

Er fragte: "Wer bist du? Was bist du?" Nils antwortete: "Ich bin ein Mensch. Ich 

lebe in einem Dorf in der Nähe. Ich bin hierher gekommen, um zu angeln. Und 

du? Wer bist du? Was bist du?" Lumi antwortete: "Ich bin ein Elch. Ich lebe im 

Wald mit meiner Mutter. Ich bin hierher gekommen, um die Welt zu erkunden 
und neue Freunde zu finden." 


Die beiden fingen an, sich zu unterhalten und stellten fest, dass sıe vieles 
gemeinsam hatten. Sie mochten beide die Natur, das Abenteuer und das Lernen 
neuer Dinge. Sie beschlossen, Freunde zu werden und zusammen zu spielen. 
Sie rannten um den See herum, sprangen über Baumstämme und machten 


Blumenkränze. Sie hatten viel Spaß und lachten viel. 


Lumi war glücklich. Er hatte endlich einen Freund gefunden, der ihn so 
akzeptierte, wie er war. Er dachte nicht mehr an seine weißen Flecken oder an 
die anderen Elche, die ıhn ausgrenzten. Er fühlte sich frei und froh. 


Nils war auch glücklich. Er hatte endlich einen Freund gefunden, der ihn 
verstand und mit dem er spannende Dinge erleben konnte. Er dachte nicht mehr 
an seine Langeweile oder an die anderen Kinder, die ihn ärgerten. Er fühlte sich 

mutig und stark. 


So verbrachten Lumi und Nils viele schöne Tage zusammen am See. Sie lernten 
voneinander und halfen sich gegenseitig. Sie wurden die besten Freunde der 
Welt. 


Und wenn sie nicht gestorben sind, dann spielen sie noch heute. 


Esel 


Der kleine Esel Emil war anders als die anderen Esel auf dem Bauernhof. Er 
hatte lange Ohren, die ıhm oft im Weg waren, und er konnte nicht so gut 
wiehern wie seine Freunde. Er fühlte sich oft einsam und unverstanden. Er 
träumte davon, die Welt zu sehen und neue Abenteuer zu erleben. 


Eines Tages beschloss er, seinen Mut zusammenzunehmen und den Bauernhof 
zu verlassen. Er packte seine Sachen in einen Rucksack und machte sich auf 
den Weg. Er lief durch Wiesen und Wälder, über Hügel und Berge, bis er an 

einen Fluss kam. Dort sah er ein Boot, das an einem Steg festgebunden war. Er 

dachte sich: "Das ist meine Chance! Ich kann mit dem Boot den Fluss 
hinunterfahren und neue Orte entdecken!" 


Er sprang auf das Boot und löste das Seil. Das Boot begann sich langsam zu 
bewegen. Emil freute sich und winkte den Vögeln und Fischen zu, die er am 
Ufer sah. Er fühlte sich freı und glücklich. 


Doch bald merkte er, dass das Boot immer schneller wurde. Der Fluss wurde 
wilder und voller Stromschnellen. Emil bekam Angst und wollte das Boot 
anhalten, aber er wusste nicht wie. Er rief um Hilfe, aber niemand hörte ihn. Er 
klammerte sich an das Boot und hoffte, dass alles gut gehen würde. 


Plötzlich sah er eine große Brücke vor sich. Das Boot war so hoch, dass es nicht 
darunter passte. Emil duckte sich instinktiv, aber seine langen Ohren ragten 
immer noch über das Boot hinaus. Er spürte einen heftigen Schlag auf seinen 
Kopf und wurde ohnmächtig. 


Als er wieder zu sich kam, lag er auf einer weichen Decke in einem 
gemütlichen Haus. Eine freundliche Stimme sagte: "Hallo, kleiner Esel! Wie 
geht es dir? Du hast ganz schön was erlebt! Ich habe dich unter der Brücke 
gefunden und hierher gebracht. Mein Name ist Lena und ich bin Tierärztin." 


Emil öffnete die Augen und sah eine junge Frau mit blonden Haaren und einem 
weißen Kittel. Sie lächelte ihn an und streichelte ihn sanft. Emil fühlte sich 
geborgen und dankbar. Er sagte: "Hallo, Lena! Danke, dass du mich gerettet 

hast! Mein Name ist Emil und ich bin ein Abenteurer." 


Lena lachte und sagte: "Das glaube ich dir gerne! Du bist ein sehr mutiger Esel! 
Aber du solltest auch vorsichtig sein. Die Welt ist nicht immer freundlich zu 
kleinen Eseln wie dir." 


Emil nickte und sagte: "Das habe ich gemerkt. Aber ich habe auch viel gelernt. 
Ich weiß jetzt, dass ich nicht allein bin. Es gibt viele nette Menschen und Tiere 
auf der Welt, die mir helfen wollen. Und ich weiß auch, dass ich stolz sein kann 
auf meine langen Ohren. Sie sind ein Teil von mir und machen mich 
besonders." 


Lena lächelte noch breiter und sagte: "Das ist eine schöne Einstellung! Ich bin 
stolz auf dich, Emil! Und ich habe eine Überraschung für dich. Komm mit 
mir!" 


Sie nahm Emil an der Leine und führte ihn nach draußen. Dort warteten zwei 
andere Esel auf ıhn. Sie hatten auch lange Ohren wie er. Sie wieherten fröhlich, 
als sie Emil sahen. 


Lena sagte: "Das sind Lila und Lino. Sie sind Geschwister und leben bei mir. 
Sie haben auch keine Familie mehr auf dem Bauernhof. Sie sind sehr lieb und 
spielen gerne mit anderen Eseln." 


Emil konnte sein Glück kaum fassen. Er rannte zu den anderen Eseln hinüber 
und begrüßte sie freundlich. Sie schnupperten an ihm und nahmen ihn in ihre 


Mitte. 


Lena sagte: "Wie wäre es, wenn du bei uns bleiben würdest? Du könntest hier 


dein neues Zuhause finden." 


Emil schaute Lena dankbar an und sagte: "Das wäre wunderbar! Ich würde 
gerne bei euch bleiben!" 


Kamele 


Die drei Kamele 


Es waren einmal drei Kamele, die in der Wüste lebten. Sie hießen Karim, Kira 
und Kimo. Sie waren Geschwister und verstanden sich sehr gut. Sie teilten alles 
miteinander: ihr Futter, ihr Wasser und ihre Abenteuer. 


Eines Tages beschlossen sie, eine Reise zu machen. Sie wollten die Welt sehen 
und neue Freunde finden. Sie packten ihre Sachen in ihre Höcker und machten 
sich auf den Weg. 


Sie reisten durch viele Länder und sahen viele schöne Dinge. Sie sahen Berge 
und Flüsse, Wälder und Wiesen, Städte und Dörfer. Sie trafen viele Tiere und 
Menschen und lernten viel von ihnen. 


Sie hatten viel Spaß und waren sehr glücklich. Aber sie vermissten auch ihre 
Heimat. Sie vermissten den Sand unter ihren Füßen, den Wind in ihren Haaren 
und die Sterne über ihren Köpfen. 


Sie beschlossen, zurückzukehren. Sie sagten ihren neuen Freunden Lebewohl 
und dankten ihnen für ihre Gastfreundschaft. Sie machten sich wieder auf den 
Weg. 


Sie kamen wieder in der Wüste an. Sie fühlten sich wie zu Hause. Sie freuten 
sich, ihre alten Freunde wiederzusehen. Sie erzählten ihnen von ihrer Reise und 
zeigten ihnen ihre Souvenirs. 


Sie waren froh, wieder da zu sein. Aber sie waren auch froh, gereist zu sein. Sie 
hatten viel gelernt und viel erlebt. Sie waren reicher an Erfahrungen und 
Erinnerungen. 


Sie waren immer noch die drei Kamele, die in der Wüste lebten. Aber sie waren 
auch die drei Kamele, die die Welt gesehen hatten. 


Ende 


Lamas 


Lena und Leo sind Geschwister, die sehr gerne Lamas mögen. Sie haben viele 
Plüschtiere, Bücher und Poster von Lamas in ihrem Zimmer. Eines Tages 
beschließen sıe, einen Ausflug zu einem Lama-Hof zu machen, wo sie echte 
Lamas sehen und streicheln können. Sie sind sehr aufgeregt und packen ihre 
Rucksäcke mit allem, was sie brauchen: Wasserflaschen, Snacks, Kameras und 
natürlich ihre Lieblings-Lama-Kuscheltiere. 


Als sie am Lama-Hof ankommen, werden sie von einem freundlichen Bauern 
begrüßt, der ihnen die Lamas vorstellt. Er erklärt ihnen, dass Lamas sehr sanfte 
und neugierige Tiere sind, die in Südamerika leben. Er zeigt ihnen, wie man die 

Lamas füttert, bürstet und mit ihnen spazieren geht. Lena und Leo sind 
begeistert und wollen alles ausprobieren. Sie füttern die Lamas mit Karotten 
und Äpfeln, bürsten ihr weiches Fell und gehen mit ihnen auf einer Wiese 
spazieren. Die Lamas sind sehr zutraulich und lassen sich gerne von den 
Kindern streicheln. Sie machen auch lustige Geräusche, die wie Schnauben 
oder Grummeln klingen. 


Lena und Leo haben viel Spaß mit den Lamas und machen viele Fotos von 
ihnen. Sıe lernen auch viel über die Lamas, zum Beispiel dass sie Wolle liefern, 
die zu Kleidung verarbeitet werden kann, oder dass sie manchmal spucken, 
wenn sie sich bedroht fühlen. Sie erfahren auch, dass es verschiedene Arten von 
Lamas gibt, wie Alpakas oder Vikunjas. Sie finden alle Lamas sehr süß und 
wollen am liebsten eines mit nach Hause nehmen. 


Am Ende des Tages verabschieden sich Lena und Leo von den Lamas und dem 
Bauern. Sie bedanken sich für den schönen Ausflug und versprechen, bald 
wiederzukommen. Sie nehmen ihre Rucksäcke und ihre Lama-Kuscheltiere und 
steigen in das Auto ıhrer Eltern. Auf dem Weg nach Hause erzählen sie ihren 
Eltern alles, was sie erlebt haben. Sie sind sehr glücklich und träumen von 
Lamas. 


Pferde 


Die Geschichte handelt von zwei Pferden, die beste Freunde sind. Sie heißen 
Luna und Max und leben auf einer großen Weide mit vielen anderen Tieren. 


Luna und Max lieben es, zusammen zu spielen, zu rennen und zu springen. Sıe 
sind sehr neugierig und wollen immer etwas Neues entdecken. 


Eines Tages sehen sie einen bunten Ballon am Himmel schweben. Sie sind 
fasziniert von dem leuchtenden Ding und beschließen, ihm zu folgen. Sie laufen 
über die Weide, durch den Wald und über den Fluss. Sie kommen an einem 
Dorf vorbei, wo sie viele Menschen und Autos sehen. Sie sind ein bisschen 
ängstlich, aber auch neugierig. 


Sie folgen dem Ballon bis zu einem großen Zirkus. Dort sehen sie viele andere 
Tiere, die Kunststücke machen. Sie sehen einen Elefanten, der auf einem Ball 
balanciert, einen Löwen, der durch einen Reifen springt, und einen Affen, der 

Fahrrad fährt. Sie sind beeindruckt von den Tieren und wollen auch mitmachen. 


Sie nähern sich dem Zirkusdirektor und fragen ihn, ob sie auch im Zirkus 
auftreten können. Der Zirkusdirektor ist überrascht von den beiden Pferden, die 
sprechen können. Er ist aber auch begeistert von ihrer Idee und nimmt sie in 
seine Show auf. 


Luna und Max lernen schnell, wie man Kunststücke macht. Sie lernen, wie man 
auf den Hinterbeinen steht, wie man Saltos macht und wie man durch Feuer 
springt. Sie haben vıel Spaß dabei und werden bald zu den Stars des Zirkus. 


Sie vergessen aber nicht ihre Freunde auf der Weide. Sie vermissen sie sehr und 
wollen ihnen von ihren Abenteuern erzählen. Sie beschließen, nach einer Weile 
wieder zurückzukehren. Der Zirkusdirektor ist traurig, sie gehen zu sehen, aber 
er versteht ihren Wunsch. Er schenkt ihnen zum Abschied einen großen Ballon. 


Luna und Max machen sich auf den Weg nach Hause. Sie nehmen den Ballon 
mit sich und zeigen ihn stolz ihren Freunden. Sie erzählen ihnen von ihrer Reise 
zum Zirkus und von den tollen Kunststücken, die sie gelernt haben. Ihre 
Freunde sind begeistert von ihren Geschichten und bewundern ihren Mut. 


Luna und Max sind glücklich, wieder zu Hause zu sein. Sie haben viel erlebt 


und gelernt, aber sie wissen auch, dass es nichts Schöneres gibt als die 
Freundschaft. 


Rehe 


Die kleine Rehkitz Lina lebte mit ihrer Mutter im Wald. Sie liebte es, die 


Blumen zu riechen, die Vögel zu hören und mit den anderen Tieren zu spielen. 
Eines Tages sagte ihre Mutter: "Lina, du bist jetzt groß genug, um alleine den 
Wald zu erkunden. Aber pass auf, dass du nicht zu weit gehst und dich nicht 
verirrst. Und hüte dich vor den Jägern, die dir wehtun wollen." Lina versprach, 
vorsichtig zu sein und machte sich auf den Weg. 


Sie sprang fröhlich von Baum zu Baum und entdeckte viele neue Dinge. Sie 
fand einen Bach, in dem sie ihren Durst stillte, eine Höhle, in der sie sich 
versteckte, und einen Hügel, von dem sıe die ganze Landschaft sehen konnte. 
Sie traf auch viele neue Freunde: einen Igel, der ihr seine Stacheln zeigte, einen 
Fuchs, der ihr Tricks beibrachte, und einen Hasen, der mit ihr um die Wette 
rannte. Lina hatte viel Spaß und vergaß die Zeit. 


Als die Sonne unterging, merkte Lina, dass sie sehr weit gelaufen war. Sie 
wusste nicht mehr, wo sie war und wie sie nach Hause kommen sollte. Sie 
bekam Angst und fing an zu weinen. Plötzlich hörte sie ein lautes Knallen. Es 
war ein Schuss! Lina erschrak und rannte los. Sie wusste nicht, dass ein Jäger 
sıe gesehen hatte und ihr nachjagte. 


Lina rannte so schnell sie Konnte, aber der Jäger war schneller. Er holte sie fast 
ein und zielte mit seinem Gewehr auf sie. Da sprang ein großer Hirsch aus dem 
Gebüsch und stellte sich vor Lina. Er war der König des Waldes und hatte alles 
beobachtet. Er brüllte laut und schlug mit seinen Hufen auf den Boden. Der 
Jäger erschrak und ließ sein Gewehr fallen. Er drehte sich um und rannte davon. 


Der Hirsch nahm Lina auf seinen Rücken und trug sie sicher nach Hause. Er 
sagte: "Lina, du bist ein mutiges Rehkitz. Aber du musst immer auf deine 
Mutter hören und dich nicht in Gefahr bringen. Der Wald ist schön, aber auch 
gefährlich." Lina bedankte sich bei ihm und entschuldigte sich bei ihrer Mutter. 
Sie versprach, nie wieder so weit weg zu gehen. Ihre Mutter nahm sie in den 
Arm und sagte: "Ich bin froh, dass du wieder da bist. Ich liebe dich sehr." Lina 
lächelte und kuschelte sich an ihre Mutter. Sıe war glücklich und schlief bald 
ein. 


Schafe 


Die Schafe auf der Wiese hatten ein schönes Leben. Sıe fraßen das saftige Gras, 
spielten miteinander und schliefen unter dem Sternenhimmel. Sie hatten nur 
einen Wunsch: Sıe wollten einmal die Welt sehen. Sie hatten gehört, dass es 

noch viele andere Orte gab, die ganz anders waren als ihre Wiese. Sie träumten 


von Bergen und Meeren, von Städten und Wäldern, von Tieren und Menschen. 


Eines Tages beschlossen sie, ihren Wunsch zu erfüllen. Sie schlichen sich aus 
dem Zaun und machten sich auf den Weg. Sie liefen über Felder und Straßen, 
über Brücken und Flüsse. Sie sahen Kühe und Pferde, Hunde und Katzen, 
Autos und Züge. Sie staunten über alles, was sie sahen. Sie fühlten sich frei und 
glücklich. 


Doch je weiter sie kamen, desto mehr Gefahren begegneten sie. Sie wurden von 
Hunden gejagt, von Autos angefahren, von Menschen geschimpft. Sie verirrten 
sich in einem Wald, in dem es dunkel und kalt war. Sie fanden kein Gras mehr 

zum Fressen, nur Dornen und Steine. Sie fröstelten in der Nacht, ohne einen 
warmen Stall. Sie vermissten ihre Wiese, ihren Hirten und ihre Freunde. 


Sie erkannten, dass sie einen Fehler gemacht hatten. Sie wollten nur noch nach 
Hause zurückkehren. Aber wie sollten sie den Weg finden? Sie hatten keine 
Karte, kein Handy, kein Schild. Sie waren ganz allein und verzweifelt. 


Da hörten sie plötzlich eine vertraute Stimme. Es war ihr Hirte, der sie suchte. 
Er hatte bemerkt, dass sie verschwunden waren, und war ihnen gefolgt. Er hatte 
ihre Spuren gesehen, ihre Wolle gefunden, ihre Blöken gehört. Er war froh, dass 

er sıe endlich gefunden hatte. Er rief sie bei ihren Namen und streichelte sıe 
sanft. Er nahm sie auf seinen Wagen und fuhr mit ihnen zurück zur Wiese. 


Die Schafe waren überglücklich. Sie dankten ihrem Hirten für seine Liebe und 
Fürsorge. Sie entschuldigten sich für ihren Ungehorsam und ihr Abenteuer. Sie 
versprachen ihm, nie wieder wegzulaufen. Sie waren glücklich auf ihrer Wiese, 
die ihnen nun wie das Paradies erschien. Sie hatten gelernt, dass es kein 
schönerer Ort gab als ihr Zuhause. 


Tapı 
Tım und Tina sind zwei junge Tapire, die im Dschungel leben. Sie sind 
neugierig und abenteuerlustig und lieben es, neue Orte zu erkunden. Eines 
Tages beschließen sie, sich von ihrer Herde zu entfernen und einen Fluss zu 
überqueren, der in einen Wasserfall mündet. Sie wollen wissen, was hinter dem 
Wasserfall ist. 


Sie schwimmen vorsichtig durch das Wasser und tauchen unter den Wasserfall. 
Sie entdecken eine geheime Höhle, die voller bunter Blumen, glitzernder Steine 


und seltsamer Tiere ist. Sie sind begeistert von ihrer Entdeckung und beginnen, 
die Höhle zu erforschen. 


Dabei stoßen sie auf einen alten Tapir, der in einer Ecke schläft. Er hat eine 
Narbe auf seiner Stirn und trägt eine Halskette aus Muscheln. Er sieht weise 
und freundlich aus. Tim und Tina wecken ihn sanft auf und stellen sich vor. Der 
alte Tapır heißt Tom und erzählt ihnen, dass er der Hüter der Höhle ist. 


Er erklärt ihnen, dass die Höhle ein magischer Ort ist, an dem die Tapire ihre 
Träume verwirklichen können. Er sagt ıhnen, dass sie sich etwas wünschen 
können, was sie gerne tun oder haben würden. Tım und Tina sind begeistert von 
dieser Möglichkeit und überlegen sich ihre Wünsche. 


Tim wünscht sich, dass er fliegen kann wie ein Vogel. Tina wünscht sich, dass 
sie singen kann wie eine Nachtigall. Tom lächelt und sagt ihnen, dass ihre 
Wünsche in Erfüllung gehen werden, wenn sie ihm folgen. Er führt sie zu 

einem Teich in der Mitte der Höhle, der von einem Regenbogen umgeben ist. 


Er sagt ihnen, dass sie ın den Teich springen müssen, um ihre Wünsche zu 
erfüllen. Tim und Tina zögern nicht und springen in das Wasser. Sie spüren eine 
Welle von Wärme und Licht durch ihren Körper fließen. Dann tauchen sie 
wieder auf und stellen fest, dass sie sich verändert haben. 


Tım hat nun Flügel an seinem Rücken und kann durch die Luft fliegen. Tina hat 
nun eine schöne Stimme und kann wunderschöne Lieder singen. Sie sind 
überglücklich mit ihren neuen Fähigkeiten und danken Tom für seine Hilfe. 


Tom sagt ıhnen, dass sie ihre Wünsche genießen sollen, aber auch vorsichtig 

sein sollen. Er warnt sie, dass die Magie der Höhle nicht ewig anhält und dass 

sie zurückkehren müssen, bevor die Sonne untergeht. Er sagt ihnen auch, dass 

sie niemandem von der Höhle erzählen dürfen, denn es ist ein Geheimnis der 
Tapire. 


Tim und Tina versprechen ihm, dass sie seine Regeln befolgen werden. Dann 
verabschieden sie sich von ihm und fliegen bzw. singen aus der Höhle heraus. 
Sie haben einen wundervollen Tag voller Spaß und Abenteuer. Sıe fliegen über 
den Dschungel, singen mit den Vögeln, spielen mit den Affen und bewundern 
die Schönheit der Natur. 


Sie vergessen jedoch die Zeit und merken nicht, wie die Sonne langsam 
untergeht. Als sie zum Fluss zurückkehren wollen, sehen sie, dass der 
Wasserfall schon dunkel ist. Sie haben Angst, dass sie zu spät sind und ihre 


Magie verlieren werden. 


Sie eilen zur Höhle zurück und hoffen, dass Tom noch da ist. Sie finden ihn in 
seiner Ecke schlafend vor. Sie wecken ihn auf und entschuldigen sich für ıhr 
Versäumnis. Sie bitten ihn um Verzeihung und fragen ihn, ob sie ihre Magie 

behalten können. 


Tom sieht sie traurig an und sagt ihnen, dass es zu spät ist. Er sagt ihnen, dass 
die Magie der Höhle nur für einen Tag gilt und dass sie nun wieder normale 
Tapire sind. Er sagt ihnen auch, dass er ihnen ihre Halsketten aus Muscheln 

abnehmen muss, denn sie sind das Zeichen der Hüter der Höhle. 


Tım und Tina sind sehr traurig über diese Nachricht. Sie geben Tom die 
Muscheln zurück und sind nun wieder Normal. 


® 
Ziegen 
Die drei Ziegenbrüder 


Es waren einmal drei Ziegenbrüder, die auf einer grünen Wiese lebten. Sie 
hießen Fritz, Kurt und Hans. Die drei Ziegen liebten es, saftiges Gras zu fressen 
und zu spielen. Eines Tages entdeckten sie eine Brücke, die über einen Fluss 
führte. Auf der anderen Seite der Brücke sahen sie eine noch grünere Wiese mit 
noch mehr Gras. 


"Lasst uns hinübergehen und dort fressen", schlug Fritz vor, der kleinste und 
mutigste der Brüder. 


"Aber was ist, wenn unter der Brücke ein Troll wohnt?", fragte Kurt, der 
mittlere und vorsichtigste der Brüder. 


"Wir sind doch keine Angsthasen", sagte Hans, der größte und stärkste der 
Brüder. "Wir können jeden Troll besiegen." 


So machten sich die drei Ziegenbrüder auf den Weg zur Brücke. Fritz ging als 
erster. Er war so leicht, dass er kaum ein Geräusch machte. Als er fast auf der 


anderen Seite war, hörte er eine tiefe Stimme unter der Brücke: 


"Wer trampelt da über meine Brücke?" 


Fritz erschrak und sah einen hässlichen Troll mit langen Zähnen und spitzen 
Ohren aus dem Schatten kommen. 


"Ich bin es, Fritz, die kleinste Ziege", antwortete er zitternd. 


"Du bist viel zu mager für meinen Magen", knurrte der Troll. "Aber ich werde 
dich trotzdem fressen." 


"Bitte nicht", flehte Fritz. "Warte lieber auf meinen Bruder Kurt. Er ist viel 
größer und dicker als ich." 


"Na gut", sagte der Troll. "Aber beeil dich und verschwinde von meiner 
Brücke." 


Fritz rannte so schnell er konnte über die Brücke und kam sicher auf der 
anderen Seite an. Er versteckte sich hinter einem Busch und wartete auf seine 
Brüder. 

Kurt ging als zweiter. Er war etwas schwerer als Fritz, aber immer noch 
ziemlich leicht. Als er die Mitte der Brücke erreichte, hörte er die gleiche 
Stimme wie sein Bruder: 

"Wer trampelt da über meine Brücke?" 

Kurt zuckte zusammen und sah den Troll unter der Brücke hervorkommen. 


"Ich bin es, Kurt, die mittlere Ziege", antwortete er ängstlich. 


"Du bist schon besser als die erste Ziege", sagte der Troll. "Aber immer noch zu 
dünn für meinen Magen. Ich werde dich trotzdem fressen." 


"Bitte nicht", bat Kurt. "Warte lieber auf meinen Bruder Hans. Er ist viel größer 
und stärker als ich." 


"Na gut", sagte der Troll. "Aber beeil dich und verschwinde von meiner 
Brücke." 


Kurt rannte so schnell er konnte über die Brücke und schloss sich seinem 
Bruder Fritz an. Sie versteckten sıch beide hinter dem Busch und warteten auf 


ihren Bruder Hans. 


Hans ging als letzter. Er war so schwer, dass die Brücke unter ihm knarrte und 


ächzte. Als er die Mitte der Brücke erreichte, hörte er die Stimme des Trolls: 
"Wer trampelt da über meine Brücke?" 
Hans blieb stehen und sah den Troll unter der Brücke an. 
"Ich bin es, Hans, die größte Ziege", antwortete er laut. 


"Du bist genau richtig für meinen Magen", sagte der Troll. "Ich werde dich 
fressen." 


"Das wollen wir doch mal sehen", sagte Hans. "Komm her und versuch es." 


Der Troll sprang aus seinem Versteck und stellte sich Hans in den Weg. Die 
beiden kämpften auf der Brücke. Hans war aber viel stärker als der Troll. Er 
stieß ihn mit seinen Hörnern von der Brücke in den Fluss. 


Der Troll schrie und prustete im Wasser. Er schwamm schnell weg und 
verschwand für immer. 


Hans ging über die Brücke zu seinen Brüdern. 


Insekten 


Die Geschichte handelt von einem kleinen Marienkäfer namens Lina, der sich 
sehr für die Welt der Insekten interessiert. Lina möchte gerne mehr über die 
verschiedenen Arten von Insekten erfahren, die in ihrem Garten leben. Sie 
beschließt, sich auf eine Entdeckungsreise zu begeben und freundet sich dabei 
mit vielen anderen Insekten an. 


Lina trifft zum Beispiel auf eine fleißige Ameise, die ıhr erklärt, wie sie und 
ihre Schwestern einen großen Ameisenhaufen bauen und Nahrung sammeln. Sie 
lernt auch eine schillernde Libelle kennen, die ihr zeigt, wie sie über das Wasser 

fliegt und nach kleinen Fischen jagt. Sie begegnet einer lustigen Grille, die ihr 

ein Lied auf ihrer Geige vorspielt und ihr erzählt, wie sie den Winter übersteht. 

Sie staunt über eine schöne Schmetterlinge, die ihr von ihrer Verwandlung vom 
Raupen zum Falter berichtet und ihr ihre bunten Flügel präsentiert. 


Lina hat viel Spaß bei ihrer Reise und lernt viel über die Insekten. Sie erfährt, 
wie sie sich ernähren, wie sie sich verteidigen, wie sie kommunizieren und wie 


sie sich fortpflanzen. Sie erkennt auch, wie wichtig die Insekten für die Natur 
sind und wie sie den Pflanzen und Tieren helfen. Sie beschließt, den Insekten 
immer freundlich und respektvoll zu begegnen und ihnen zu helfen, wenn sie in 
Not sind. 


Die Geschichte endet damit, dass Lina wieder zu ihrem Blatt zurückkehrt, wo 
sıe von ihrer Familie erwartet wird. Sie erzählt ihnen begeistert von ihren 
Erlebnissen und lädt sie ein, mit ihr die Welt der Insekten zu erkunden. 


Ameısen 


Die Ameisenfamilie 


Es war einmal eine Ameisenfamilie, die in einem großen Ameisenhaufen lebte. 
Die Ameisenfamilie bestand aus Papa Ameise, Mama Ameise und drei kleinen 
Ameisenkindern: Anton, Anna und Alex. 


Die Ameisenfamilie war sehr fleißig und arbeitete jeden Tag hart, um Nahrung 
für den Winter zu sammeln. Sie trugen Körner, Samen und Blätter in ihren 
Mundwerkzeugen und brachten sıe in den Ameisenhaufen. Dort lagerten sie 
alles in großen Kammern ein. 


Die Ameisenkinder halfen ihren Eltern gerne bei der Arbeit, aber sie hatten auch 
viel Spaß miteinander. Sie spielten Verstecken, Fangen und Wettrennen. Sie 
erkundeten auch gerne die Umgebung und entdeckten neue Dinge. 

Eines Tages fanden sıe einen großen roten Apfel, der von einem Baum gefallen 
war. Er sah so lecker aus, dass sie ihn gleich probieren wollten. Sie bissen 
kleine Stücke ab und schmeckten das süße Fruchtfleisch. 

"Das ist ja köstlich!", rief Anton. 

"Das beste, was ich je gegessen habe!", schwärmte Anna. 

"Wir müssen das mit den anderen teilen!", sagte Alex. 

Sie beschlossen, den Apfel zu ihrem Ameisenhaufen zu bringen. Aber er war 


viel zu schwer für sıe allein. Sie brauchten die Hilfe ihrer Eltern und ihrer 
Freunde. 


Sie liefen schnell zurück zum Ameisenhaufen und erzählten allen von ihrer 
Entdeckung. Alle waren begeistert und folgten ihnen zum Apfel. Dort 
angekommen, bildeten sıe eine lange Reihe und trugen den Apfel gemeinsam 
zum Ameisenhaufen. 


Es war eine große Anstrengung, aber sie schafften es. Sie legten den Apfel ın 
eine besondere Kammer und freuten sich über ihren Erfolg. Sie dankten den 
Ameisenkindern für ihren Fund und lobten ihre Hilfsbereitschaft. 


Dann machten sie sich alle über den Apfel her und genossen das Festmahl. Es 
war genug für alle da und sie wurden satt und zufrieden. 


Die Ameisenfamilie war glücklich und stolz. Sıe hatten nicht nur eine leckere 
Nahrung gefunden, sondern auch gezeigt, wie wichtig es ist, zusammenzuhalten 
und sich gegenseitig zu unterstützen. 


Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. 


Bıenen 


Die kleine Biene Berta war sehr neugierig und abenteuerlustig. Sie liebte es, 
den Bienenstock zu verlassen und die Welt zu erkunden. Eines Tages flog sie 
weiter als sonst und entdeckte einen wunderschönen Garten voller bunter 
Blumen. Sie war so begeistert, dass sie vergaß, auf die Zeit zu achten. Als sie 
sich umdrehte, merkte sie, dass sie den Weg zurück nicht mehr fand. Sie war 
verloren! 


Berta geriet in Panik und suchte nach einem Wegweiser. Sie fragte eine 
Schmetterling, eine Ameise und eine Libelle, aber keiner von ihnen konnte ihr 
helfen. Sıe fühlte sich einsam und traurig. Da hörte sıe eine freundliche 
Stimme: "Hallo, kleine Biene. Was machst du hier so allein?" Es war ein 
Marienkäfer, der auf einer Sonnenblume saß. 


Berta erzählte ihm ihre Geschichte und der Marienkäfer lächelte. "Keine Sorge, 

ich kenne den Weg zu deinem Bienenstock. Ich kann dich dorthin bringen." Er 

bot ıhr an, auf seinem Rücken zu fliegen und zeigte ihr die Richtung. Berta war 

erleichtert und dankbar. Sie folgte dem Marienkäfer durch den Garten und bald 
sah sie ihren Bienenstock in der Ferne. 


Sie bedankte sich bei dem Marienkäfer für seine Hilfe und verabschiedete sich 


von ihm. Sie flog glücklich zu ihrem Bienenstock zurück und erzählte ihren 

Freunden von ihrem Abenteuer. Sie lernte eine wichtige Lektion: Man sollte 

immer aufpassen, wo man hinfliegt, aber auch nicht vergessen, dass es viele 
nette Tiere gibt, die einem helfen können. 


Schaben 


Die Schabenfamilie lebt glücklich in einer alten Küche. Sie haben immer genug 
zu essen und zu trinken, und sie lieben es, nachts auf Entdeckungsreise zu 
gehen. Eines Tages hören sie ein lautes Geräusch von draußen. Sie schauen aus 
ihrem Versteck und sehen einen großen Lastwagen mit der Aufschrift 
"Schädlingsbekämpfung". Sie bekommen Angst und beschließen, schnell zu 
fliehen. Sie packen ihre Sachen und kriechen durch einen Spalt in der Wand. 


Sie kommen in einem anderen Raum an, der voller Bücher ist. Sie sind 
neugierig und beginnen, die Seiten zu durchstöbern. Sie lernen viele 
interessante Dinge über die Welt, die Geschichte, die Kunst und die 

Wissenschaft. Sie finden auch ein Buch über Schaben und erfahren, dass sie 
sehr nützliche Tiere sind, die seit Millionen von Jahren auf der Erde leben. Sie 
fühlen sich stolz und mutig. 


Sie beschließen, in dem Bücherzimmer zu bleiben und eine neue Heimat zu 
bauen. Sie basteln sich Möbel aus Papier und Klebstoff, sie malen Bilder mit 
Farbstiften, sie spielen Musik mit Bleistiften und Radiergummis. Sie haben viel 
Spaß und sind glücklich. Sie nennen ihr neues Zuhause "Die Bibliothek der 
Schaben". Sie hoffen, dass sie dort noch lange leben können. 


Meeressäuger 


Lena war ein kleines Mädchen, das sehr gerne das Meer besuchte. Sie liebte es, 
die Wellen zu beobachten, im Sand zu spielen und Muscheln zu sammeln. Aber 
am meisten faszinierten sie die Meeressäuger, die manchmal aus dem Wasser 
sprangen oder am Strand lagen. Sie wollte immer mehr über sie erfahren und 
träumte davon, mit ihnen zu schwimmen. 


Eines Tages bekam sie von ihren Eltern ein besonderes Geschenk: eine Fahrt 
mit einem Boot, das sie zu einer Insel bringen sollte, wo viele Meeressäuger 
lebten. Lena war überglücklich und konnte es kaum erwarten, loszufahren. Sie 
packte ihre Badesachen, ihre Sonnencreme und ihr Fernglas ein und stieg auf 


das Boot. 


Die Fahrt war wunderschön. Lena sah viele Fische, Vögel und Quallen im 
Wasser. Sie hielt Ausschau nach den Meeressäugern und entdeckte bald eine 
Gruppe von Delfinen, die neben dem Boot schwammen. Sie winkte ihnen zu 
und lachte, als sie ihre Sprünge und Kunststücke bewunderte. Sie fragte den 
Kapitän, ob sie ins Wasser springen durfte, um mit ihnen zu spielen, aber er 

sagte ihr, dass es zu gefährlich sei. Er erklärte ihr, dass die Delfine zwar 
freundlich seien, aber auch wild und stark. Außerdem könnte es andere Tiere 
geben, die nicht so nett seien. 


Lena war ein bisschen enttäuscht, aber sie verstand den Kapitän. Sie beschloss, 
die Delfine vom Boot aus zu beobachten und ihnen zuzuhören. Sie hörte ihre 
Pfeif- und Klicklaute und versuchte, sie nachzuahmen. Sie hatte das Gefühl, 

dass die Delfine ihr antworteten und sie verstanden. 


Nach einer Weile erreichten sie die Insel. Lena sah einen langen Sandstrand mit 
vielen Palmen und Blumen. Sıe sah auch viele Meeressäuger am Ufer: 
Seelöwen, Robben, Seehunde und sogar ein paar Walrosse. Sie waren alle sehr 
groß und pelzig und machten verschiedene Geräusche. Lena war begeistert und 
wollte sofort zu ihnen hinlaufen. 


Der Kapitän sagte ıhr aber, dass sıe vorsichtig sein müsse. Er sagte ihr, dass die 

Meeressäuger zwar harmlos aussähen, aber auch ihre Ruhe brauchten. Er sagte 

ihr, dass sıe nicht zu nah an sie herangehen oder sie berühren solle. Er sagte ihr 
auch, dass sie nicht zu laut sein oder sie erschrecken solle. 


Lena nickte und versprach, aufzupassen. Sıe ging langsam zum Strand und hielt 
einen sicheren Abstand zu den Tieren. Sie betrachtete sie mit ihrem Fernglas 
und stellte fest, dass sie alle unterschiedliche Merkmale hatten: einige hatten 
lange Schnurrhaare, andere hatten große Zähne oder Hörner. Sie fand sie alle 

sehr interessant und schön. 


Sie sah auch einige junge Meeressäuger spielen oder schlafen neben ihren 
Müttern. Sie fand sie besonders niedlich und wünschte sich, sie streicheln zu 
können. Aber sie erinnerte sich an die Worte des Kapitäns und ließ sie in 
Frieden. 


Sie setzte sich auf einen Felsen und beobachtete die Szene eine Weile. Sie 
fühlte sich glücklich und dankbar für diese Erfahrung. Sie dachte an all die 
wunderbaren Dinge, die das Meer verbarg und wie wichtig es war, es zu 
schützen. 


Sie lächelte und sagte leise: "Danke, Meeressäuger." 


Delfine 


Lena liebte Delfine über alles. Sie hatte viele Bücher, Poster und Spielzeuge 
von ihnen. Sie träumte davon, eines Tages einen echten Delfin zu sehen und mit 
ihm zu schwimmen. Aber sie wohnte weit weg vom Meer und ihre Eltern hatten 

nicht genug Geld für eine Reise. 


Eines Tages fand sie ın der Schule einen Flyer für einen Malwettbewerb. Der 
Hauptpreis war eine Woche in einem Ferienhaus an der Küste mit einem 
Besuch im Delfinarium. Lena war begeistert und beschloss, mitzumachen. Sie 
malte ein Bild von einem Delfin, der aus dem Wasser sprang und einen 
Regenbogen hinter sich ließ. Sie gab ıhr Bild bei der Lehrerin ab und hoffte, 
dass es ıhr Glück bringen würde. 


Nach ein paar Wochen wurde der Gewinner bekannt gegeben. Lena konnte es 

kaum glauben: Sie hatte den ersten Platz gewonnen! Sie war so glücklich, dass 

sie ıhre Eltern umarmte und ihnen die gute Nachricht erzählte. Sie packten ıhre 
Koffer und fuhren zum Ferienhaus. 


Lena genoss jede Minute am Meer. Sie spielte im Sand, sammelte Muscheln 
und beobachtete die Wellen. Aber das Beste kam noch: Der Besuch ım 
Delfinarium. Lena war so aufgeregt, dass sie kaum schlafen konnte. Am 
nächsten Morgen stand sıe früh auf und zog ihren Badeanzug an. Sie ging mit 
ihren Eltern zum Eingang des Delfinariums, wo sie von einer freundlichen Frau 
begrüßt wurden. 


"Herzlichen Glückwunsch, Lena", sagte die Frau. "Du bist die Gewinnerin des 
Malwettbewerbs. Ich bin Anna und ich bin die Tierpflegerin der Delfine. Ich 
werde dir heute alles zeigen und dir einen besonderen Freund vorstellen." 


Lena folgte Anna in das große Becken, wo mehrere Delfine schwammen. Sie 

waren so schön und elegant, dass Lena den Atem anhielt. Anna zeigte ıhr, wie 

man die Delfine fütterte, streichelte und mit ihnen spielte. Lena war begeistert 
und lachte vor Freude. 


"Darf ich dir jemanden vorstellen?", fragte Anna. "Das ist Max. Er ist der 
jüngste und neugierigste Delfin hier. Er mag es sehr, neue Leute 


kennenzulernen." 


Anna pfiff und Max kam näher. Er stupste Lena sanft mit seiner Schnauze an 
und sah sie mit seinen klugen Augen an. Lena streckte ihre Hand aus und 
berührte seine glatte Haut. 


"Hallo, Max", sagte sıe leise. "Ich bin Lena und ich bin dein größter Fan." 


Max quietschte fröhlich und drehte sich um seine eigene Achse. Er lud Lena 
ein, mit ihm zu schwimmen. 


"Möchtest du mit ihm ins Wasser gehen?", fragte Anna. 


Lena nickte eifrig und zog sich eine Schwimmweste an. Anna half ihr ins 
Wasser und gab ihr einige Tipps. 


"Halte dich gut an seiner Rückenflosse fest", sagte sie. "Er wird dich durch das 
Becken ziehen. Aber keine Angst, er ist sehr vorsichtig und wird auf dich 
aufpassen." 


Lena tat, was Anna sagte, und hielt sich an Max fest. Er spürte ihre Nervosität 
und beruhigte sie mit einem leisen Pfeifen. Dann schwamm er los und zeigte ihr 
seine Welt. 


Lena fühlte sich wie in einem Traum. Sie sah die anderen Delfine, die Fische 

und die Pflanzen im Wasser. Sie spürte das kühle Nass auf ihrer Haut und das 

sanfte Schaukeln der Wellen. Sie hörte Max’ Stimme in ihrem Ohr und spürte 
seine Freundschaft in ihrem Herzen. 


Sie vergaß die Zeit und wollte nie wieder aufhören zu schwimmen. 


Das war der schönste Tag in ihrem Leben. 


Robben 


Die kleine Robbe Rudi lebte mit seiner Familie auf einer Eisscholle im 
Nordpolarmeer. Er liebte es, im Wasser zu schwimmen, zu tauchen und mit 
seinen Freunden zu spielen. Aber er hatte auch einen großen Traum: Er wollte 
die Welt sehen und andere Tiere kennenlernen. 


Eines Tages beschloss er, seiner Neugier zu folgen und machte sich auf den 
Weg zu einem großen Schiff, das in der Nähe vor Anker lag. Er kletterte an 
Bord und versteckte sich in einem leeren Fass. Er dachte, er könnte dort ein 
paar Stunden bleiben und dann wieder zurück zu seiner Familie schwimmen. 


Aber er hatte sich getäuscht. Das Schiff fuhr los und nahm Rudi mit sich. Er 
merkte erst, was passiert war, als er das Rauschen des Meeres nicht mehr hörte. 
Er schaute aus dem Fass und sah nur den blauen Himmel und die weißen 
Wolken. Er bekam Angst und wollte um Hilfe rufen, aber niemand hörte ihn. 


Das Schiff fuhr viele Tage und Nächte lang, bis es in einem fremden Hafen 
anlegte. Rudi wartete, bis es dunkel wurde, und wagte sich aus seinem Versteck. 
Er sah viele Menschen, Autos, Häuser und Lichter. Er war fasziniert von all den 

neuen Dingen, aber auch verwirrt und einsam. Er suchte nach einem Weg zum 
Wasser, aber er fand keinen. 


Er lief durch die Straßen und versuchte, jemanden zu finden, der ihm helfen 
konnte. Aber die Menschen schrien ihn an oder lachten ihn aus. Er wurde von 
Hunden gejagt und von Katzen gekratzt. Er hatte Hunger und Durst und 
vermisste seine Familie sehr. 


Er gab die Hoffnung fast auf, als er plötzlich eine freundliche Stimme hörte: 
"Hallo, du bist ja eine süße Robbe! Wie heißt du denn?" Er drehte sich um und 
sah ein kleines Mädchen mit blonden Zöpfen und einem roten Mantel. Sie hielt 

eine Schachtel mit Fischstäbchen in der Hand und lächelte ihn an. 


Rudi war überrascht und erleichtert zugleich. Er sagte: "Ich heiße Rudi und ich 
bin vom Nordpolarmeer. Ich bin hierher gekommen, weil ich die Welt sehen 
wollte, aber jetzt möchte ich nur noch nach Hause." Das Mädchen stellte sich 
als Lena vor und sagte: "Das verstehe ich. Ich würde dir gerne helfen. Komm 
mit mir, ich kenne einen Ort, wo du sicher bist." 


Sıe nahm ihn an die Hand und führte ihn zu einem großen Gebäude mit einem 
Schild, auf dem "Zoo" stand. Sie sagte: "Hier leben viele Tiere aus aller Welt. 
Vielleicht findest du hier einen Freund oder jemanden, der dir sagen kann, wie 
du zurück zum Nordpolarmeer kommst." Sie gab ihm ihre Fischstäbchen und 
sagte: "Ich muss jetzt gehen, aber ich komme morgen wieder und bringe dir 
mehr Essen. Mach's gut, Rudi!" 


Rudi bedankte sich bei Lena und ging in den Zoo hinein. Er sah Elefanten, 
Giraffen, Löwen, Affen und viele andere Tiere. Er war beeindruckt von ihrer 
Schönheit und Vielfalt, aber er fühlte sich auch fremd unter ihnen. Er suchte 


nach anderen Robben oder zumindest nach Tieren, die wie er im Wasser lebten. 


Er fand schließlich ein großes Becken mit Pinguinen. Er sprang hinein und 
schwamm zu ihnen hinüber. Er stellte sich vor und fragte: "Hallo, ihr seid doch 
auch vom Nordpolarmeer, oder? Könnt ihr mir helfen?" Die Pinguine schauten 
ihn neugierig an und sagten: "Ja, wir sind vom Südpolarmeer. Wir sind hierher 
gebracht worden, um den Menschen etwas über unsere Heimat zu zeigen. Aber 

wir können dir helfen. Wir wissen, wie du zurück zum Nordpolarmeer 
kommst." 


Sie erklärten ihm, dass er einen Zug nehmen musste, der ıhn zu einem anderen 
Hafen bringen würde. Dort würde er ein Schiff finden können 


Wale 


Lena liebte Wale. Sie hatte viele Bücher über diese faszinierenden Tiere und 
träumte davon, sie eines Tages in echt zu sehen. Als sıe hörte, dass ihre Klasse 
eine Exkursion zu einem Aquarium machen würde, war sie überglücklich. Sie 

konnte es kaum erwarten, die Wale zu beobachten und mehr über sie zu 
erfahren. 


Am Tag der Exkursion war Lena die erste, die in den Bus stieg. Sie saß am 
Fenster und schaute gespannt auf die Straße. Sie hatte ihr Lieblingsbuch über 
Wale mitgenommen und blätterte darin, um ihr Wissen aufzufrischen. Sie 
wusste schon viel über die verschiedenen Arten von Walen, ihre Anatomie, ihr 
Verhalten und ihre Bedrohungen. 


Im Aquarium angekommen, rannte Lena sofort zum Walbecken. Sie war 
beeindruckt von der Größe und Schönheit der Tiere. Sie sah einen Buckelwal, 
einen Belugawal und einen Orca. Sie lauschte den Erklärungen des 
Aquariumsmitarbeiters und stellte viele Fragen. Sie lernte, dass Wale Säugetiere 
sind, die Luft atmen müssen, dass sie mit Geräuschen kommunizieren und dass 
sıe sehr intelligent sind. 


Lena wollte noch länger bei den Walen bleiben, aber ihre Lehrerin sagte, dass 
sie weitergehen mussten. Lena war traurig, sich von den Walen zu 
verabschieden, aber sie versprach ihnen, dass sie wiederkommen würde. Sie 
nahm ihr Buch und ging mit ıhrer Klasse zum Ausgang. Sie war glücklich, dass 
sıe ihren Traum erfüllt hatte und hoffte, dass die Wale ein gutes Leben hatten. 


Nagetiere 


Die Abenteuer von Max und Mia 


Max und Mia sind zwei kleine Mäuse, die in einem alten Bauernhaus leben. Sie 

sind sehr neugierig und lieben es, die Welt zu erkunden. Eines Tages finden sıe 

eine geheimnisvolle Kiste auf dem Dachboden, die voller spannender Dinge ist. 
Sie beschließen, die Kiste zu öffnen und sehen, was sich darin verbirgt. 


Sie klettern in die Kiste und staunen über die vielen Schätze, die sie entdecken. 
Sie finden ein Fernglas, eine Taschenlampe, eine Landkarte, einen Kompass, 
einen Hut, einen Schal und vieles mehr. Sie probieren alles aus und spielen 
damit. Sie fühlen sich wie echte Abenteurer. 


Doch plötzlich hören sie ein lautes Geräusch. Es ist der Bauer, der nach seinem 
Werkzeug sucht. Er kommt auf den Dachboden und sieht die offene Kiste. Er 
wird wütend und ruft: "Wer hat hier alles durcheinander gebracht? Das sind 
meine Sachen! Ich werde den Übeltäter finden!" 


Max und Mia erschrecken sich und verstecken sich schnell in der Kiste. Sie 
hoffen, dass der Bauer sie nicht entdeckt. Sie hören, wie er näher kommt und 
die Kiste durchwühlt. Er nimmt das Fernglas heraus und schaut durch. Er sieht 
Max und Mia, die ıhn mit großen Augen anstarren. 


"Ha! Da seid ihr ja! Ihr frechen Mäuse! Ihr habt meine Sachen gestohlen! Das 
werde ich euch heimzahlen!" Er greift nach ihnen und versucht, sie zu fangen. 


Max und Mia sind in Panik. Sie springen aus der Kiste und rennen um ihr 
Leben. Sie flitzen über den Dachboden und suchen nach einem Ausweg. Sie 
sehen ein kleines Loch in der Wand und schlüpfen hindurch. Sie gelangen in 

einen dunklen Gang, der zu ihrem Nest führt. 


Sie atmen erleichtert auf. Sie haben es geschafft. Sie sind dem Bauer 
entkommen. Sie kuscheln sich aneinander und beruhigen sich. 


"Das war knapp", sagt Max. 
"Ja, das war es", sagt Mia. 


"Das war aber auch ein tolles Abenteuer", sagt Max. 


"Ja, das war es", sagt Mia. 
"Und wir haben so viele schöne Sachen gesehen", sagt Max. 
"Ja, das haben wir", sagt Mia. 
"Vielleicht können wir morgen wieder hingehen", sagt Max. 
"Vielleicht", sagt Mia. 


Sıe lächeln sich an und schlafen ein. 


Biber 


Benny war ein kleiner Biber, der gerne an Bäumen nagte und Dämme baute. Er 
lebte mit seiner Familie in einem gemütlichen Bau am Fluss. Eines Tages 
beschloss er, ein neues Abenteuer zu erleben und machte sich auf den Weg, um 
die Welt zu erkunden. 


Er schwamm den Fluss hinunter und sah viele schöne Dinge: bunte Blumen, 
glitzernde Steine, flinke Fische. Er freute sich über alles, was er entdeckte. 
Doch dann kam er an eine Stelle, wo der Fluss breiter und tiefer wurde. Er 

spürte eine starke Strömung, die ihn mitriss. Er versuchte dagegen 
anzukämpfen, aber es war zu schwer. Er wurde immer schneller und schneller. 


Er sah einen großen Wasserfall vor sich auftauchen. Er bekam Angst und schrie 
um Hilfe. Doch niemand hörte ihn. Er schloss die Augen und wartete auf das 
Schlimmste. 


Doch dann spürte er etwas Weiches unter sich. Es war ein großes Blatt, das ihn 
auffing. Er öffnete die Augen und sah ein freundliches Gesicht über sich. Es 
war ein Frosch, der auf dem Blatt saß. 


"Hallo, kleiner Biber", sagte der Frosch. "Ich habe dich gerade noch rechtzeitig 
gerettet. Du bist ganz schön mutig, so weit zu schwimmen." 


"Danke, lieber Frosch", sagte Benny erleichtert. "Ich wollte nur die Welt sehen, 
aber ich habe mich verirrt. Kannst du mir helfen, nach Hause zu finden?" 


"Natürlich", sagte der Frosch. "Ich kenne den Fluss wie meine Westentasche. 
Komm mit mır, ich zeige dir den Weg." 


Der Frosch sprang mit Benny auf dem Blatt in den Fluss und paddelte los. Er 
zeigte ihm viele interessante Dinge am Ufer und erzählte ihm lustige 


Geschichten. Benny hatte viel Spaß mit seinem neuen Freund. 


Nach einer Weile kamen sie an Bennys Bau an. Benny sah seine Familie am 
Eingang warten. Sie waren sehr froh, ihn wıederzusehen. 


"Benny, wo warst du denn?", fragten sie besorgt. 


"Ich war auf einer großen Reise", sagte Benny stolz. "Ich habe viele schöne 
Dinge gesehen und einen neuen Freund gefunden." 


Er zeigte ihnen den Frosch auf dem Blatt. 
"Das ist Felix", sagte er. "Er hat mir das Leben gerettet." 


"Wow, das ist ja toll", sagten seine Eltern und Geschwister. "Wir freuen uns, 
dich kennenzulernen, Felix." 


"Danke", sagte der Frosch lächelnd. "Benny ist ein toller Biber." 
Sie luden ihn ein, bei ihnen zu bleiben und luden ihn zum Essen ein. 


Benny war sehr glücklich. Er hatte ein neues Abenteuer erlebt und einen neuen 
Freund gefunden. Er beschloss, öfter mit Felix zu spielen und ihm seine Welt zu 
zeigen. 


Er wusste jetzt: Die Welt ist groß und schön, aber es gibt nichts Schöneres als 
Familie und Freunde. 


Chinchillas 


Die Geschichte handelt von zwei Chinchillas, die in einem Tierheim leben. Sie 
heißen Lila und Leo und sind beste Freunde. Sie träumen davon, ein neues 
Zuhause zu finden, wo sie viel Platz zum Spielen und Kuscheln haben. Eines 
Tages kommt eine Familie ins Tierheim und interessiert sich für die beiden. Die 
Familie hat zwei Kinder, die sehr nett und freundlich sind. Sie nehmen Lila und 


Leo mit nach Hause und zeigen ihnen ihr neues Zimmer. Dort gibt es ein großes 
Gehege mit einem Häuschen, einer Hängematte, einem Sandbad und vielen 
Spielsachen. Lila und Leo sind überglücklich und fühlen sich sofort wohl. Sie 
danken der Familie für ihre Liebe und Fürsorge und freuen sich auf viele 
gemeinsame Abenteuer. 


Degus 


Die Abenteuer von Didi und Dodo 


Didi und Dodo waren zwei Degus, die in einem großen Käfig in einem 
Kinderzimmer lebten. Sie waren sehr neugierig und liebten es, alles zu 
erkunden, was sie finden konnten. Sie kletterten auf den Ästen, die in ihrem 
Käfig hingen, knabberten an den Körnern, die ihnen ihre Besitzerin Lisa gab, 
und buddelten in dem weichen Heu, das ihren Boden bedeckte. 


Eines Tages entdeckten sıe eine kleine Lücke ın ihrem Käfig. Sie war so klein, 
dass sie sie kaum bemerkt hatten. Aber als sie näher hinsahen, sahen sie, dass 
dahinter ein ganz neuer Raum war. Es war das Wohnzimmer von Lisa's Familie. 
Dort gab es viele spannende Dinge zu sehen: ein Sofa, einen Fernseher, einen 
Teppich, einen Tisch und viele Bücher. 


Didi und Dodo beschlossen, dass sie diesen Raum erforschen wollten. Sie 
warteten, bis Lisa schlafen ging, und dann schlüpften sıe durch die Lücke. Sie 
fühlten sich wie Abenteurer in einer fremden Welt. Sıe rannten über den 
Teppich, sprangen auf das Sofa, schauten sich den Fernseher an und 
schnupperten an den Büchern. Sie hatten so viel Spaß, dass sıe die Zeit 
vergaßen. 


Plötzlich hörten sıe ein Geräusch. Es war Lisa's Vater, der ins Wohnzimmer 
kam. Er hatte gehört, wie die Degus etwas umgestoßen hatten. Er machte das 
Licht an und sah die beiden kleinen Nager auf dem Tisch sitzen. Er war sehr 
überrascht und rief: "Was macht ihr denn hier? Ihr sollt doch in eurem Käfig 

sein!" 


Didi und Dodo erschraken sehr. Sie wussten nicht, was sie tun sollten. Sie 
rannten schnell zurück zu ıhrem Käfig und versteckten sich unter dem Heu. Sie 


hofften, dass Lisa's Vater ihnen nichts tun würde. 


Lisa's Vater war aber nicht böse auf die Degus. Er fand sie eigentlich sehr 


niedlich und lustig. Er schloss die Lücke in ihrem Käfig und gab ihnen etwas 
Wasser und Obst. Er sagte: "Ihr seid schon zwei freche Kerlchen. Aber ihr 
müsst aufpassen, dass ihr euch nicht verletzt oder verirrt. Es gibt viele Gefahren 
in der großen Welt da draußen." 


Didi und Dodo verstanden nicht alles, was er sagte. Aber sie spürten, dass er 
ihnen wohlgesonnen war. Sie bedankten sich bei ihm mit einem leisen 
Quietschen und kuschelten sich aneinander. Sie waren froh, dass sie wieder 
sicher in ihrem Käfig waren. 


Sie hatten viel gelernt an diesem Abend. Sie hatten gesehen, wıe schön und 
spannend die Welt sein konnte. Aber sie hatten auch gelernt, wie wichtig es war, 
vorsichtig zu sein und aufeinander aufzupassen. Sıe beschlossen, dass sie noch 
viele Abenteuer erleben wollten. Aber nur zusammen und nur mit Erlaubnis von 
Lisa. 


Eichhörnchen 


Es war einmal ein kleines Eichhörnchen namens Flora, das im Wald lebte. Flora 
liebte es, Nüsse zu sammeln und zu verstecken, aber sie hatte ein Problem: Sie 
vergaß oft, wo sie ihre Nüsse vergraben hatte. Das machte sie sehr traurig, denn 
sie wollte immer genug Vorräte für den Winter haben. 


Eines Tages traf sie einen klugen Raben namens Rudi, der ihr einen Rat gab. Er 
sagte: "Flora, du musst dir merken, wo du deine Nüsse versteckst. Du kannst 
zum Beispiel ein Zeichen an den Baum machen, unter dem du eine Nuss 
vergraben hast. Oder du kannst dir eine Reim ausdenken, der dir hilft, dich zu 
erinnern. Zum Beispiel: Unter der Birke liegt eine Nuss mit Schale, unter der 
Eiche liegt eine Nuss ohne Schale." 


Flora fand die Idee des Raben sehr gut und beschloss, sie auszuprobieren. Sie 
sammelte fleißig Nüsse und versteckte sıe an verschiedenen Orten im Wald. 
Dabei machte sie Zeichen an die Bäume oder dachte sich Reime aus. Sie war 
sehr stolz auf sich und bedankte sich bei Rudi für seinen Tipp. 


Als der Winter kam, war Flora glücklich und zufrieden. Sie hatte genug Nüsse 
für die kalte Jahreszeit und konnte sie leicht wiederfinden. Sie teilte sogar 
einige ihrer Nüsse mit Rudi und anderen Tieren im Wald. Sie hatte viele 
Freunde gewonnen und war nicht mehr einsam. Sie hatte gelernt, wie wichtig es 
ist, sich Dinge zu merken und sich zu helfen. 


Hamster 


Hans war ein kleiner Hamster, der in einem gemütlichen Käfig lebte. Er hatte 
alles, was er brauchte: Futter, Wasser, ein Laufrad und viele Spielzeuge. Aber 
Hans war nicht glücklich. Er langweilte sich in seinem Käfig und wollte die 
Welt erkunden. Er träumte davon, Abenteuer zu erleben und neue Freunde zu 
finden. 


Eines Tages sah er seine Chance. Seine Besitzerin hatte vergessen, die Käfigtür 
zu schließen, als sie zur Schule ging. Hans kletterte vorsichtig aus dem Käfig 
und schaute sich um. Er war in einem großen Wohnzimmer mit vielen Möbeln 
und Gegenständen. Er fühlte sich wie ein Entdecker in einem fremden Land. 


Hans beschloss, auf Erkundungstour zu gehen. Er lief unter dem Sofa, hinter 
dem Fernseher und auf den Bücherregal. Er fand viele interessante Dinge: eine 
Muschel, eine Murmel, einen Stift und einen Keks. Er nahm den Keks mit 
seinen Pfoten und biss hinein. Er schmeckte köstlich. 


Hans war so vertieft in seinen Keks, dass er nicht bemerkte, wie eine schwarze 
Katze sich ıhm näherte. Die Katze hatte Hans schon lange beobachtet und 
wartete auf den richtigen Moment, um zuzuschlagen. Sie sprang auf Hans zu 
und versuchte, ihn mit ihren Krallen zu erwischen. 


Hans erschrak und ließ den Keks fallen. Er rannte so schnell er konnte weg von 
der Katze. Er suchte nach einem Versteck, aber er wusste nicht, wohin er gehen 
sollte. Er sah dıe Käfigtür offen stehen und rannte darauf zu. Er schaffte es 
gerade noch rechtzeitig in den Käfig zu springen, bevor die Katze ihn erreichte. 


Hans atmete erleichtert auf. Er war wieder in Sicherheit. Er sah sich seinen 
Käfig an und stellte fest, dass er gar nicht so schlecht war. Er hatte alles, was er 
brauchte: Futter, Wasser, ein Laufrad und viele Spielzeuge. Und vor allem hatte 

er keine Katzen. 


Hans beschloss, nie wieder aus seinem Käfig auszubrechen. Er war glücklich ın 
seinem Zuhause. Er hatte gelernt, dass Abenteuer nicht immer Spaß machen 
und dass die Welt manchmal gefährlich sein kann. Er war zufrieden mit seinem 
Leben als Hamster. 


Kanınchen 


Es war einmal ein kleines Kaninchen namens Lilo, das in einem gemütlichen 
Bau mit seiner Familie lebte. Lilo war sehr neugierig und abenteuerlustig und 
wollte immer die Welt erkunden. Er liebte es, durch die Wiesen zu hüpfen, 
Blumen zu schnuppern und Schmetterlingen zu folgen. Aber seine Eltern waren 
sehr besorgt um ihn und sagten ıhm immer, dass er nicht zu weit weggehen 
sollte. Sie warnten ihn vor den vielen Gefahren, die draußen lauerten, wie 
Füchse, Hunde und Menschen. 


Eines Tages sah Lilo einen bunten Ballon am Himmel schweben. Er war 
fasziniert von dem glänzenden Ding und wollte es unbedingt berühren. Er 
vergaß alle Warnungen seiner Eltern und folgte dem Ballon über die Wiese, 
durch den Wald und bis zu einem großen See. Dort sah er einen Mann in einem 
Boot, der den Ballon an einer Schnur hielt. Lilo versteckte sich hinter einem 
Busch und beobachtete den Mann neugierig. Er sah, wie der Mann einen Korb 
aus dem Boot hob und ihn auf den Boden stellte. In dem Korb waren viele 
leckere Sachen, wıe Karotten, Salat und Kuchen. 


Lilo konnte dem Duft nicht widerstehen und beschloss, sich etwas zu holen. Er 

wartete, bis der Mann abgelenkt war, und schlich sich dann zum Korb. Er griff 

nach einer Karotte und biss hinein. Sıe war saftig und süß und Lilo wollte mehr. 

Er kletterte in den Korb und fing an, alles zu essen. Er bemerkte nicht, dass der 
Mann ihn gesehen hatte und sich ihm näherte. 


Der Mann war ein Jäger, der nach Kaninchen suchte. Er hatte den Ballon als 
Köder benutzt und den Korb als Falle vorbereitet. Er war sehr zufrieden, als er 
das Kaninchen im Korb entdeckte. Er schloss schnell den Deckel und hob den 
Korb wieder ins Boot. Er wollte das Kaninchen mit nach Hause nehmen und es 

kochen. 


Lilo merkte erst jetzt, dass er in einer Falle war. Er erschrak und versuchte aus 

dem Korb zu kommen. Er kratzte und biss an dem Deckel, aber es half nichts. 

Er schrie um Hilfe, aber niemand hörte ihn. Er bereute es sehr, dass er seinem 
Hunger gefolgt war und seine Eltern nicht gehört hatte. 


Aber Lilo hatte Glück. Denn seine Familie hatte seine Spur verfolgt. Sie sahen 
den Jäger im Boot mit dem Korb und erkannten sofort die Gefahr. Sie 
beschlossen, Lilo zu retten. Sie sprangen ins Wasser und schwammen zum 
Boot. Sie kletterten an Bord und griffen den Jäger an. Sie kratzten ihn mit ihren 


Krallen und bissen ihn mit ihren Zähnen. Der Jäger war überrascht und 
erschrocken von dem Angriff. Er ließ den Korb fallen und sprang ins Wasser. 


Lilo nutzte die Gelegenheit und befreite sich aus dem Korb. Er umarmte seine 

Familie dankbar und entschuldigte sich bei ihnen für seinen Ungehorsam. Sie 

sagten ihm, dass sie ihm verziehen hatten und dass sie ihn liebten. Sie nahmen 
ihn mit zurück in ihren Bau und lebten glücklich zusammen. 


Hasen 


Es war einmal ein kleiner Hase namens Hoppel, der sehr neugierig und 
abenteuerlustig war. Er lebte mit seiner Familie in einem gemütlichen Bau unter 
einem großen Baum. Hoppel liebte es, die Welt zu erkunden und neue Freunde 
zu finden. Er war immer freundlich und hilfsbereit zu allen Tieren, die er traf. 


Eines Tages beschloss Hoppel, einen Spaziergang durch den Wald zu machen. 
Er hüpfte fröhlich von Blume zu Blume und lauschte den Vögeln, die 
zwitscherten. Er kam an einem kleinen Teich vorbei, wo er eine Ente sah, die 
ihre Küken fütterte. "Hallo, Ente", rief Hoppel. "Darf ich dir helfen?" Die Ente 
lächelte und sagte: "Danke, lieber Hase, aber ich habe alles im Griff. Meine 
Küken sind schon groß und können bald fliegen." Hoppel bewunderte die 
Küken und wünschte ihnen viel Glück. 


Hoppel setzte seinen Weg fort und kam bald an einer Wiese an, wo er einen 
Schmetterling sah, der von Blüte zu Blüte flatterte. "Hallo, Schmetterling", rief 
Hoppel. "Du bist so schön und bunt. Wie heißt du?" Der Schmetterling landete 

auf einer Sonnenblume und sagte: "Danke, lieber Hase, du bist auch sehr 
hübsch. Ich heiße Flora und ich liebe es, die Welt zu sehen." Hoppel fragte: 
"Darf ich dich begleiten?" Flora nickte und sagte: "Gerne, aber du musst schnell 
sein. Ich fliege sehr weit." Hoppel sprang so hoch er konnte und versuchte, 
Flora zu folgen. 


Die beiden hatten viel Spaß zusammen und sahen viele schöne Dinge. Sie sahen 
einen Regenbogen am Himmel, einen Frosch im Gras und einen Igel unter 
einem Busch. Sie plauderten über alles Mögliche und wurden gute Freunde. 
Flora zeigte Hoppel auch ıhren Lieblingsplatz: eine Lichtung mit vielen bunten 
Blumen. Dort machten sie eine Pause und aßen etwas Honig von den Bienen. 


Hoppel war sehr glücklich und dankte Flora für den schönen Tag. Er sagte: "Du 
bist die beste Freundin, die ich je hatte. Ich möchte immer bei dir bleiben." 


Flora lächelte und sagte: "Du bist auch ein toller Freund, lieber Hase. Aber du 
musst zurück zu deiner Familie gehen. Sie machen sich bestimmt Sorgen um 
dich." Hoppel seufzte und sagte: "Du hast recht. Ich vermisse sie schon." Flora 
gab ihm einen Kuss auf die Wange und sagte: "Wir werden uns wiedersehen, 
versprochen. Du kannst mich immer besuchen kommen." Hoppel nickte und 

verabschiedete sich von Flora. 


Er machte sich auf den Weg zurück zu seinem Bau. Er war ein bisschen traurig, 
aber auch froh, dass er ein so tolles Abenteuer erlebt hatte. Er dachte an all die 
schönen Dinge, die er gesehen hatte, und an seine neue Freundin Flora. Er 
freute sich schon auf das nächste Mal, wenn er sie wiedersehen würde. 


Und so endet die Geschichte von Hoppel dem Hasen und Flora dem 
Schmetterling. Sie blieben für immer Freunde und hatten noch viele weitere 
Abenteuer zusammen. 


Meerschweinchen 


Es war einmal ein kleines Meerschweinchen namens Mimi, das in einem 
gemütlichen Käfig mit seiner Familie lebte. Mimi liebte es, Heu zu knabbern, 
sich ım Stroh zu verstecken und mit seinen Geschwistern zu spielen. Aber Mimi 
hatte auch einen großen Traum: Er wollte dıe Welt außerhalb des Käfigs 

erkunden und Abenteuer erleben. 


Eines Tages, als die Menschenfamilie nicht zu Hause war, sah Mimi seine 
Chance. Er kletterte auf einen Stapel von Spielzeugen und sprang über den 
Rand des Käfigs. Er landete weich auf dem Teppich und blickte neugierig um 
sich. Er sah viele spannende Dinge: Ein Sofa, einen Fernseher, eine Vase mit 
Blumen, eine Schale mit Obst. Er rannte los und begann, alles zu beschnuppern 

und zu berühren. 


Mimi hatte viel Spaß bei seiner Entdeckungstour. Er fand eine Banane, die er 

genüsslich aß. Er fand eine Wolldecke, in die er sich einwickelte. Er fand eine 

Schublade voller bunter Stifte, die er herauszog und über den Boden rollte. Er 
fühlte sich wie ein großer Entdecker und vergaß die Zeit. 


Doch plötzlich hörte er ein Geräusch an der Tür. Die Menschenfamilie kam 
zurück! Mimi erschrak und wusste nicht, was er tun sollte. Er hatte Angst, dass 
sie ihn schimpfen oder bestrafen würden. Er suchte schnell nach einem Versteck 
und fand eine kleine Lücke unter dem Sofa. Er schlüpfte hinein und hoffte, dass 


sie ıhn nicht finden würden. 


Die Menschenfamilie betrat das Wohnzimmer und staunte über das Chaos. Sie 
sahen die Bananenschale auf dem Boden, die Wolldecke auf dem Sessel, die 
Stifte überall verstreut. Sie fragten sich, wer das alles angerichtet hatte. Sie 
gingen zum Käfig der Meerschweinchen und zählten sie durch. Sie merkten, 
dass Mimi fehlte. 


Sie suchten das ganze Wohnzimmer ab und fanden schließlich Mimi unter dem 
Sofa. Sie zogen ihn vorsichtig heraus und nahmen ihn in die Arme. Sie waren 
nicht böse auf ihn, sondern lächelten und streichelten ıhn sanft. Sie sagten ihm, 
dass sie froh waren, dass er nichts passiert war. Sie sagten ihm auch, dass er 
nicht mehr aus dem Käfig ausbrechen sollte, weil es draußen gefährlich war. 


Mimi schämte sich ein bisschen für sein Verhalten. Er entschuldigte sich bei 
seiner Menschenfamilie und versprach ihnen, dass er nie wieder weglaufen 
würde. Er verstand jetzt, dass der Käfig sein Zuhause war und dass er dort 

sicher und glücklich war. Er freute sich auch, seine Meerschweinchenfamilie 

wiederzusehen. Er erzählte ihnen von seinen Abenteuern und sie hörten ihm 
gespannt zu. 


Mimi war stolz auf sich selbst, dass er seinen Traum verwirklicht hatte. Aber er 
war auch dankbar für alles, was er hatte. Er schlief an diesem Abend zufrieden 
ein und träumte von neuen Abenteuern - aber nur in seiner Fantasie. 


Mause 


Die kleine Maus Mia war sehr neugierig und abenteuerlustig. Sie wollte immer 
mehr von der Welt sehen als nur das gemütliche Nest ihrer Familie unter der 
alten Eiche. Eines Tages beschloss sie, sich heimlich aus dem Nest zu 
schleichen und den Wald zu erkunden. Sie kletterte über Wurzeln und Blätter, 
sprang über Pfützen und Steine und lauschte den Geräuschen der Vögel und 
Insekten. Sie fühlte sich frei und glücklich. 


Doch plötzlich hörte sıe ein lautes Knurren hinter sich. Sie drehte sich um und 
sah einen großen, grauen Wolf, der seine Zähne fletschte und auf sie zukam. 
Mia erschrak und rannte so schnell sie konnte davon. Sie suchte nach einem 

Versteck, aber der Wolf war schneller und holte sie bald ein. Er schnappte nach 

ihr, aber Mia konnte ihm gerade noch ausweichen. Sie sprang auf einen Ast und 
kletterte höher in den Baum. 


Der Wolf knurrte wütend und versuchte, an den Baum zu kommen, aber er war 
zu groß und schwer. Er schüttelte den Baum, aber Mia hielt sich fest. Sie 
zitterte vor Angst und rief um Hilfe. Doch niemand hörte sie. 


Da sah sie plötzlich eine andere Maus auf einem anderen Ast sitzen. Es war 
Max, ein Freund aus ihrer Nachbarschaft. Er hatte Mia schon lange bewundert 
und war ıhr heimlich gefolgt. Er sah, wie sie in Gefahr war und beschloss, ihr 

zu helfen. Er sprang von Ast zu Ast, bis er bei Mia war. Er nahm ihre Pfote und 
sagte: "Keine Angst, Mia. Ich bin hier. Wir schaffen das zusammen." 


Mia war froh, Max zu sehen. Sie lächelte ihm dankbar zu und sagte: "Danke, 
Max. Du bist sehr mutig." Max errötete und sagte: "Nichts zu danken. Du bist 
sehr tapfer." Sie schauten sich in die Augen und spürten eine besondere 
Verbindung. 


Dann hörten sie ein lautes Bellen. Es war Rex, der Hund des Försters. Er hatte 
den Wolf gerochen und war ihm gefolgt. Er sprang auf den Wolf los und biss 
ihn in den Schwanz. Der Wolf jaulte vor Schmerz und ließ den Baum los. Er 

rannte davon, verfolgt von Rex. 


Mia und Max atmeten erleichtert auf. Sie hatten es geschafft. Sie umarmten sich 
glücklich und kletterten vorsichtig vom Baum herunter. Sie bedankten sich bei 
Rex für seine Hilfe und machten sich auf den Weg zurück zum Nest. 


Unterwegs erzählten sie sich von ihren Träumen und Wünschen. Sie merkten, 
dass sıe viel gemeinsam hatten. Sıe lachten viel und hatten Spaß. Sıe 
beschlossen, Freunde zu bleiben und zusammen weitere Abenteuer zu erleben. 


Als sie beim Nest ankamen, wurden sie von ihren Familien freudig begrüßt. Sie 

erzählten ihnen von ihrem Erlebnis mit dem Wolf und wie Max ihnen geholfen 

hatte. Ihre Eltern waren stolz auf sie, aber auch besorgt. Sie sagten ihnen, dass 
sie vorsichtiger sein sollten und nicht allein in den Wald gehen sollten. 


Mia und Max versprachen es ihnen. Sie verabschiedeten sich voneinander mit 
einem Kuss auf die Wange. Sie wussten, dass sie sich bald wiedersehen würden. 


Sie schliefen ein mit einem Lächeln im Gesicht. 


Reptilien 


Es war einmal ein kleiner Junge namens Tim, der sehr gerne Reptilien mochte. 
Er hatte eine Schildkröte, eine Eidechse und eine Schlange als Haustiere und er 
las jeden Tag Bücher über diese faszinierenden Tiere. Er wünschte sich, dass er 
mehr Freunde hätte, die seine Leidenschaft teilten, aber leider fand er 
niemanden in seiner Schule, der sich für Reptilien interessierte. Die anderen 
Kinder nannten ihn manchmal "Schlangenbiss" oder "Echsenfreak" und lachten 
ihn aus. 


Eines Tages ging Tim in den Zoo, um die Reptilien-Ausstellung zu besuchen. 
Er war ganz begeistert von den verschiedenen Arten, die er dort sah: Krokodile, 
Alligatoren, Leguane, Chamäleons, Geckos, Warane und viele mehr. Er blieb 
lange vor jedem Gehege stehen und las die Informationen über die Tiere. Er 
fand alles so spannend und wollte mehr erfahren. 


Als er vor dem Gehege der Komodowarane stand, bemerkte er ein Mädchen 
neben ihm, das auch sehr aufmerksam die Tiere beobachtete. Sie hatte lange 
blonde Haare und trug eine grüne Jacke. Tim traute sich nicht, sie 
anzusprechen, aber er spürte eine Verbindung zu ihr. Er dachte: "Vielleicht mag 
sie auch Reptilien?" 


Er fasste sich ein Herz und sagte: "Hallo, ich heiße Tim. Ich finde die 
Komodowarane sehr cool. Wusstest du, dass sie die größten lebenden Echsen 
sind?" 


Das Mädchen drehte sich zu ihm um und lächelte. Sıe sagte: "Hallo Tim, ich 
heiße Lena. Ja, das wusste ich. Ich finde sie auch sehr cool. Wusstest du, dass 
sıe eine giftige Speicheldrüse haben?" 


Tım war überrascht und erfreut zugleich. Er sagte: "Nein, das wusste ich nicht. 
Das ist ja interessant. Magst du auch Reptilien?" 


Lena nickte begeistert. Sie sagte: "Ja, ich liebe Reptilien. Ich habe sogar einen 
Bartagamen als Haustier. Er heißt Spike und er ist sehr lieb." 


Tım konnte sein Glück kaum fassen. Er sagte: "Wow, das ist ja toll. Ich habe 
auch drei Reptilien als Haustiere: eine Schildkröte, eine Eidechse und eine 


Schlange. Sie heißen Shelly, Lizzy und Slizzy." 


Lena war beeindruckt. Sie sagte: "Das ist ja super. Du musst mir mal deine 
Haustiere zeigen. Und ich dir meinen Spike." 


Tım und Lena wurden schnell Freunde und verbrachten den restlichen Tag 
zusammen im Zoo. Sıe schauten sich alle Reptilien an und tauschten ihr Wissen 
aus. Sie hatten viel Spaß und fanden heraus, dass sie noch mehr gemeinsam 
hatten als ihre Liebe zu Reptilien. 


Sie beschlossen, sich öfter zu treffen und ihre Haustiere einander vorzustellen. 
Sıe gründeten auch einen Reptilien-Club in ihrer Schule und luden andere 
Kinder ein, die sich für diese Tiere interessierten. Sie machten Ausflüge zu 
Tierparks und Museen und lernten immer mehr über Reptilien. 


Tım war sehr glücklich, dass er Lena gefunden hatte. Er dachte: "Sie ist die 
beste Freundin, die ıch je hatte. Und alles dank der Reptilien." 


Allıgatoren 


Die Alligatorenfamilie lebte glücklich im Sumpf. Sıe hatten immer genug zu 
essen und zu spielen. Eines Tages beschloss der kleine Alligator Alfi, dass er die 
Welt erkunden wollte. Er sagte seiner Mutter, dass er einen Spaziergang machen 

wollte, und sie erlaubte es ihm, aber nur, wenn er versprach, nicht zu weit zu 

gehen und vor Einbruch der Dunkelheit zurückzukehren. 


Alfı machte sich auf den Weg und sah viele interessante Dinge. Er sah Frösche, 
Schlangen, Vögel und Fische. Er hörte die Geräusche des Waldes und des 
Wassers. Er roch die Blumen und die Erde. Er fühlte sich frei und glücklich. 


Dann kam er an einen Fluss, der breit und tief war. Er sah eine Brücke, die über 
den Fluss führte. Er war neugierig, was auf der anderen Seite war. Er dachte, 
dass es vielleicht noch mehr spannende Dinge zu entdecken gab. Er beschloss, 
die Brücke zu überqueren. 


Als er auf die Brücke trat, hörte er ein lautes Knurren. Er drehte sich um und 
sah einen großen Bären, der ihn wütend anstarrte. Der Bär war nicht glücklich, 
dass ein Alligator seine Brücke benutzen wollte. Er sagte: "Was machst du hier? 
Dies ist meine Brücke! Du hast hier nichts zu suchen! Verschwinde oder ich 
fresse dich auf!" 


Alfi erschrak sehr. Er hatte noch nie einen Bären gesehen und wusste nicht, wie 
er sich verteidigen sollte. Er sagte: "Bitte, Herr Bär, seien Sie nicht böse. Ich 
wollte nur die andere Seite des Flusses sehen. Ich bın nur ein kleiner Alligator 
und ich tue Ihnen nichts." 


Der Bär lachte spöttisch. Er sagte: "Du bist nur ein kleiner Alligator? Das macht 
dich nur zu einem leckeren Häppchen für mich! Du hast einen großen Fehler 
gemacht, meine Brücke zu betreten. Jetzt wirst du dafür bezahlen!" 


Der Bär sprang auf Alfı zu und versuchte, ihn mit seinen scharfen Zähnen und 
Krallen zu packen. Alfı wich ihm aus und rannte so schnell er konnte zurück 
zum Sumpf. Er hatte Angst um sein Leben. 


Als er den Sumpf erreichte, sah er seine Mutter und seinen Vater, die auf ihn 
warteten. Sie waren besorgt, weil es schon dunkel wurde und sie ihn nicht 
finden konnten. Sie fragten ihn: "Wo warst du? Was ist passiert? Warum bist du 
so außer Atem?" 


Alfi erzählte ihnen alles, was er erlebt hatte. Er sagte ihnen von dem Fluss, der 
Brücke und dem Bären. Er sagte ihnen, wie er sich gefürchtet hatte und wie er 
entkommen war. 


Seine Eltern waren schockiert und erleichtert zugleich. Sie sagten ihm: "Alfı, du 
hast großes Glück gehabt. Du hättest dich in große Gefahr begeben können. Du 
weißt doch, dass die Welt nicht immer freundlich ist zu Alligatoren wie uns. Es 
gibt viele Tiere, die uns schaden wollen oder uns nicht verstehen. Du musst 
vorsichtig sein, wohin du gehst und mit wem du sprichst." 


Alfı nickte schuldbewusst. Er sagte: "Es tut mir leid, Mama und Papa. Ich 
wollte nur etwas Neues sehen. Ich dachte nicht an die Gefahren. Ich habe meine 
Lektion gelernt. Ich werde nie wieder ohne euch weggehen oder die Grenzen 
des Sumpfes überschreiten." 


Seine Eltern lächelten ihm liebevoll zu. Sie sagten: "Wir sind froh, dass du 
wieder da bist und dass dir nichts passiert ist. Wir lieben dich sehr und wir 
wollen nur dein Bestes. Es gibt nichts Schöneres als unseren Sumpf und unsere 
Familie." 


Sie nahmen ihn in ihre Arme und gingen zusammen nach Hause. Alfı war 
glücklich, wieder bei ihnen zu sein. 


Frösche 


Es war einmal ein kleiner Frosch namens Fritz, der in einem Teich mit vielen 
anderen Fröschen lebte. Fritz war sehr neugierig und abenteuerlustig, aber auch 
etwas ungeschickt und tollpatschig. Er liebte es, die Welt um sich herum zu 
erkunden, aber oft geriet er dabei in Schwierigkeiten. 


Eines Tages beschloss er, den Teich zu verlassen und zu sehen, was es jenseits 

des Ufers gab. Er sprang von Seerosenblatt zu Seerosenblatt, bis er das Land 

erreichte. Dort sah er viele bunte Blumen, grüne Bäume und flauschige Tiere. 
Er war begeistert von all den neuen Eindrücken und wollte mehr wissen. 


Er hüpfte zu einer gelben Blume und roch an ihr. Sie duftete süß und angenehm. 

Er hüpfte zu einem roten Apfel und biss hinein. Er schmeckte saftig und lecker. 

Er hüpfte zu einem braunen Eichhörnchen und wollte mit ihm spielen. Aber das 
Eichhörnchen erschrak vor dem fremden Besucher und rannte davon. 


Fritz war enttäuscht, dass das Eichhörnchen nicht mit ihm spielen wollte. Er 
suchte nach einem anderen Freund und sah einen grauen Hasen, der an einem 
Grashalm knabberte. Er hüpfte zu ihm hın und sagte: "Hallo, ich bin Fritz, der 

Frosch. Willst du mein Freund sein?" 


Der Hase blickte auf und musterte Fritz von oben bis unten. Er sagte: "Du bist 
kein Hase. Du bist grün und glitschig und hast keine Ohren. Du passt nicht 
hierher. Geh zurück in deinen Teich!" 


Fritz war traurig, dass der Hase so unfreundlich zu ihm war. Er wollte nicht 
zurück in den Teich gehen, sondern weiter die Welt entdecken. Er dachte: 
"Vielleicht finde ich ja jemanden, der mich mag, wie ich bin." 


Er hüpfte weiter und kam zu einem kleinen Bach. Dort sah er einen silbernen 
Fisch, der im Wasser schwamm. Er hüpfte auf einen Stein am Ufer und sagte: 
"Hallo, ich bin Fritz, der Frosch. Willst du mein Freund sein?" 


Der Fisch drehte sich um und betrachtete Fritz neugierig. Er sagte: "Du bist 
kein Fisch. Du hast keine Schuppen und keine Flosse. Du kannst nicht im 
Wasser atmen. Du passt nicht hierher. Geh zurück in deinen Teich!" 


Fritz war wütend, dass der Fisch so unhöflich zu ihm war. Er wollte nicht 
zurück in den Teich gehen, sondern weiter die Welt entdecken. Er dachte: 


"Vielleicht finde ich ja jemanden, der mich mag, wie ich bin." 


Er hüpfte weiter und kam zu einer großen Wiese. Dort sah er einen bunten 
Schmetterling, der von Blume zu Blume flog. Er hüpfte ihm hinterher und 
sagte: "Hallo, ich bin Fritz, der Frosch. Willst du mein Freund sein?" 


Der Schmetterling hielt inne und schaute Fritz an. Er sagte: "Du bist kein 
Schmetterling. Du hast keine Flügel und keine Antennen. Du kannst nicht 
fliegen. Du passt nicht hierher. Geh zurück in deinen Teich!" 


Fritz war verzweifelt, dass der Schmetterling so abweisend zu ihm war. Er 
wollte nicht zurück in den Teich gehen, sondern weiter die Welt entdecken. Er 
dachte: "Vielleicht finde ich ja jemanden, der mich mag, wie ich bin." 


Er hüpfte weiter und kam zu einem dunklen Wald. Dort sah er einen schwarzen 
Rabe, der auf einem Ast saß. Er hüpfte zu ihm hoch und sagte: "Hallo, ich bin 
Fritz, der Frosch. Willst du mein Freund sein?" 


Der Rabe lachte höhnisch und sagte: "Du bist kein Rabe. Du hast kein Gefieder 
und keinen Schnabel. Du kannst nicht krächzen. Du passt nicht hierher. Geh 
zurück in deinen Teich. 


Geckos 


Die Geckos Greta und Gustav leben in einem großen Terrarium in einem 
Kindergarten. Sie sind neugierig und abenteuerlustig und lieben es, die Kinder 
zu beobachten, die jeden Tag zu Besuch kommen. Eines Tages entdecken sie 
eine kleine Lücke im Gitter des Terrariums und beschließen, sie zu erkunden. 
Sie klettern vorsichtig heraus und finden sıch in einer bunten Welt voller 
Spielzeug, Bücher und Pflanzen wieder. Sie sind begeistert von all den neuen 
Dingen, die sie sehen und berühren können. 


Sie beschließen, eine Runde durch den Kindergarten zu machen und alles zu 
erkunden. Sie klettern auf einen Schaukelstuhl, der sich lustig hin und her 
bewegt. Sie rutschen auf einer Rutsche, die ihnen einen Schauer über den 

Rücken jagt. Sie verstecken sich in einem Puppenhaus, das wie ein echtes Haus 
aussieht. Sie spielen mit einem Ball, der quietscht, wenn sie ihn drücken. Sie 
schauen sich ein Bilderbuch an, das von Tieren handelt, die sie noch nie 
gesehen haben. 


Sie haben so viel Spaß, dass sie gar nicht merken, wie die Zeit vergeht. Erst als 
sie die Stimmen der Kinder hören, die zurückkommen, merken sie, dass sie in 
Schwierigkeiten sind. Sie müssen schnell zurück ın ihr Terrarium, bevor sie 
entdeckt werden. Sie rennen los und suchen nach dem Gitter, durch das sie 
gekommen sind. Aber sie haben sich verlaufen und wissen nicht mehr, wo es 
ist. Sie geraten in Panık und fangen an zu Zittern. 


Zum Glück kommt ihnen ein freundlicher Hamster zur Hilfe. Er heißt Hugo 

und lebt in einem Käfig neben dem Terrarium. Er hat die Geckos beobachtet 

und findet sie sehr sympathisch. Er zeigt ihnen den Weg zum Gitter und hilft 

ihnen, hineinzuklettern. Er wünscht ihnen alles Gute und sagt ihnen, dass er 
sich freuen würde, sie wiederzusehen. 


Die Geckos bedanken sich bei Hugo und atmen erleichtert auf. Sie sind froh, 

wieder in ihrem Terrarium zu sein. Sie haben viel erlebt und gelernt, aber sie 

wissen auch, dass es gefährlich ist, auszubüchsen. Sie beschließen, in Zukunft 
lieber im Terrarium zu bleiben und nur von ihren Abenteuern zu träumen. 


Leguane 


Lena war ein neugieriges Mädchen, das gerne die Welt entdeckte. Sie liebte es, 
Tiere zu beobachten und mehr über sie zu lernen. Eines Tages ging sie mit ihrer 
Familie in den Zoo und sah dort zum ersten Mal Leguane. Sie war fasziniert 
von diesen grünen Echsen, die so ruhig auf den Ästen lagen und sich in der 
Sonne wärmten. Sıe fragte ihre Mutter, ob sie einen Leguan als Haustier haben 
könnte, aber ihre Mutter sagte nein. "Leguane sind keine Haustiere für Kinder", 
erklärte sie. "Sie brauchen viel Platz, spezielles Futter und eine besondere 
Pflege. Außerdem können sie ziemlich groß werden und manchmal kratzen 

oder beißen." 


Lena war enttäuscht, aber sie gab nicht auf. Sie beschloss, mehr über Leguane 
zu recherchieren und herauszufinden, wie man sich um sie kümmert. Sie las 
Bücher, schaute Videos und besuchte Webseiten über diese Tiere. Sie lernte, 
dass Leguane ursprünglich aus Süd- und Mittelamerika stammen und dass es 
viele verschiedene Arten gibt. Sie fand heraus, dass Leguane Pflanzenfresser 

sind und dass sie einen hohen Bedarf an Kalzium und Vitamin D haben. Sie 
erfuhr auch, dass Leguane sehr sozial sind und dass sıe mit ihren Artgenossen 
kommunizieren können. 


Lena war so begeistert von ihrem neuen Wissen, dass sie beschloss, eine 


Präsentation über Leguane für ihre Klasse zu machen. Sie bereitete ein Plakat 
vor, auf dem sie Bilder und Fakten über Leguane zeigte. Sie erzählte ihren 
Mitschülern, wie Leguane aussehen, was sie essen, wo sie leben und wie sie 
sich verhalten. Sie erklärte auch, warum Leguane keine geeigneten Haustiere 
für Kinder sind und wie man sie schützen kann. Die anderen Kinder waren 
beeindruckt von Lenas Vortrag und stellten ihr viele Fragen. Lena beantwortete 
sıe alle mit Freude und Kompetenz. 


Nach der Präsentation lobte die Lehrerin Lena für ihre gute Arbeit und schlug 
ihr vor, sich für den Schülerwettbewerb "Junge Forscher" anzumelden. Lena 
war überrascht und glücklich zugleich. Sie hatte nicht gedacht, dass ihre 
Leidenschaft für Leguane so viel Anerkennung finden würde. Sie beschloss, 
sich für den Wettbewerb anzumelden und noch mehr über Leguane zu lernen. 
Sie träumte davon, eines Tages nach Südamerika zu reisen und die Leguane in 
ihrer natürlichen Umgebung zu sehen. 


Lena hatte zwar keinen Leguan als Haustier bekommen, aber dafür hatte sie 
etwas viel Wertvolleres gefunden: eine neue Liebe zum Lernen und zum 
Entdecken. 


Schildkröten 


Die kleine Schildkröte Timo war sehr neugierig und abenteuerlustig. Er wollte 
immer mehr von der Welt sehen als nur den Teich, in dem er mit seiner Familie 
lebte. Eines Tages beschloss er, sich auf eine große Reise zu machen und den 
Teich zu verlassen. Er verabschiedete sich von seinen Eltern und Geschwistern 
und machte sich auf den Weg. 


Er lief durch den Wald und staunte über die vielen verschiedenen Bäume, 
Blumen und Tiere, die er sah. Er traf einen freundlichen Hasen, der ihm den 
Weg zu einem Fluss zeigte. Timo war begeistert von dem glitzernden Wasser 
und sprang hinein. Er schwamm stromabwärts und entdeckte viele neue Fische 
und Pflanzen. Er traf eine lustige Ente, die ihm den Weg zu einem See zeigte. 


Timo war fasziniert von dem weiten See und tauchte tief hinunter. Er sah einen 
riesigen Karpfen, der ihm erzählte, dass es noch viel mehr zu sehen gäbe, wenn 
er weiter schwimmen würde. Timo war neugierig und folgte dem Karpfen. Er 
kam zu einem Kanal, der ihn zu einem Hafen führte. 


Timo war überwältigt von dem Anblick der vielen großen Schiffe, die im Hafen 


lagen. Er kletterte auf eines der Schiffe und versteckte sich in einem Fass. Er 
hörte die Matrosen reden und singen und spürte, wie das Schiff ablegte. Er war 
aufgeregt und ängstlich zugleich. Er wusste nicht, wohin das Schiff ihn bringen 
würde. 


Er schlief in dem Fass ein und wachte erst wieder auf, als er das Rauschen des 
Meeres hörte. Er schaute aus dem Fass heraus und sah das blaue Wasser und 
den blauen Himmel. Er roch die salzige Luft und fühlte die warme Sonne auf 

seinem Panzer. Er war am Meer angekommen. 


Er sprang aus dem Fass und lief über das Deck. Er sah viele Möwen, die über 
dem Schiff kreisten. Er sah einen Delfin, der neben dem Schiff sprang. Er sah 
eine Insel mit Palmen und Sandstrand in der Ferne. Er war glücklich und wollte 
alles erkunden. 


Er wartete, bis das Schiff an der Insel anlegte, und sprang dann ins Wasser. Er 
schwamm zum Strand und kletterte an Land. Er lief über den Sand und spürte, 
wie er unter seinen Füßen knirschte. Er lief zu den Palmen und hörte das 
Rascheln der Blätter im Wind. Er lief zu einer Höhle und sah eine Schatzkiste 
mit Gold und Juwelen. 


Tımo war begeistert von dem Schatz und wollte ıhn berühren. Aber als er näher 

kam, hörte er ein lautes Brüllen aus der Höhle. Er erschrak und drehte sich um. 

Er sah einen großen Drachen, der Feuer spuckte und zornig aussah. Timo hatte 
Angst und rannte weg. 


Er rannte zum Strand zurück und suchte nach dem Schiff. Aber das Schiff war 

schon weggefahren. Timo war verzweifelt und wusste nicht, was er tun sollte. 

Er hatte niemanden, mit dem er reden oder spielen konnte. Er hatte kein Essen 
oder Trinken. Er hatte kein Zuhause oder eine Familie. 


Timo fing an zu weinen und wünschte sich, er wäre nie von seinem Teich 
weggegangen. Er vermisste seine Eltern und Geschwister sehr. Er bereute seine 
Reise sehr. 


Plötzlich hörte er eine Stimme hinter sich sagen: "Hallo, wer bist du?" Timo 
drehte sich um und sah eine andere Schildkröte, die ihm freundlich lächelte. Sie 
stellte sich als Tina vor und sagte, dass sie auf der Insel lebte. 


Timo erzählte ihr seine Geschichte und wie er hierher gekommen war. Tina 
hörte ihm aufmerksam zu und tröstete ıhn. Sie sagte ihm, dass sie ihm helfen 
würde. 


Warane 


Lena und Lukas waren Geschwister, die sehr gerne Tiere beobachteten. Sie 
hatten viele Bücher über verschiedene Tierarten und schauten sich oft 
Dokumentationen im Fernsehen an. Eines Tages beschlossen sie, in den Zoo zu 
gehen, um einige ihrer Lieblingstiere aus der Nähe zu sehen. Sie freuten sich 
besonders auf die Warane, die großen Echsen aus Asien und Australien. 


Sie kamen am Zoo an und kauften sich ein Ticket. Dann liefen sıe schnell zu 
dem Gehege, wo die Warane lebten. Sie sahen einen großen Schild mit der 
Aufschrift "Vorsicht! Warane können beißen!" und hielten sich an die 
Absperrung. Sie entdeckten einen Waran, der auf einem Ast lag und sich sonnte. 
Er war fast zwei Meter lang und hatte eine dunkelgrüne Haut mit gelben 
Flecken. Sein Schwanz war lang und kräftig und seine Zähne waren scharf. 


Lena und Lukas waren fasziniert von dem Waran und machten viele Fotos von 
ihm. Sie lasen auch die Informationstafel, die neben dem Gehege stand. Dort 
erfuhren sie, dass Warane sehr gute Jäger sind, die kleine Säugetiere, Vögel, 

Eier und sogar Giftschlangen fressen können. Sie haben auch einen guten 

Geruchssinn, mit dem sie ihre Beute aufspüren können. Außerdem können sie 

sehr schnell laufen und schwimmen. 


Lena und Lukas wollten noch mehr über die Warane erfahren und fragten einen 
Tierpfleger, der gerade das Gehege reinigte. Er war sehr freundlich und erzählte 
ihnen viele interessante Fakten über die Warane. Er sagte ihnen zum Beispiel, 
dass es mehr als 70 verschiedene Arten von Waranen gibt, die in verschiedenen 
Lebensräumen leben. Er zeigte ihnen auch einen Komodowaran, der der größte 
Waran der Welt ist. Er kann bis zu drei Meter lang werden und bis zu 70 
Kilogramm wiegen. 


Lena und Lukas waren begeistert von dem Komodowaran und bedankten sich 
bei dem Tierpfleger für seine Erklärungen. Sie beschlossen, dass die Warane 
ihre neuen Lieblingstiere waren und kauften sich im Souvenirshop je einen 
Plüschwaran zum Mitnehmen. Sie verließen den Zoo glücklich und zufrieden 
und freuten sich schon auf ihren nächsten Besuch. 


Schweine 


Die drei kleinen Schweine 


Es waren einmal drei kleine Schweine, die auszogen, um sich ein eigenes Haus 
zu bauen. Das erste Schwein baute sein Haus aus Stroh, das zweite Schwein 
baute sein Haus aus Holz und das dritte Schwein baute sein Haus aus Ziegeln. 
Sie waren sehr stolz auf ihre Häuser und lebten glücklich darin. 


Eines Tages kam ein böser Wolf vorbei, der die Schweine fressen wollte. Er 
klopfte an die Tür des ersten Hauses und rief: "Lass mich rein, lass mich rein, 
oder ich puste dein Haus ein!" Das erste Schwein antwortete: "Nein, nein, das 

tue ich nicht, du bist der böse Wolf und willst mich fressen!" Der Wolf blies mit 
aller Kraft und das Haus aus Stroh fiel in sich zusammen. Das erste Schwein 
rannte schnell zum zweiten Haus. 


Der Wolf folgte ihm und klopfte an die Tür des zweiten Hauses. Er rief wieder: 
"Lass mich rein, lass mich rein, oder ich puste dein Haus ein!" Das zweite 
Schwein antwortete: "Nein, nein, das tue ich nicht, du bist der böse Wolf und 
willst mich fressen!" Der Wolf blies wieder mit aller Kraft und das Haus aus 
Holz fiel in sich zusammen. Das zweite Schwein rannte schnell zum dritten 
Haus. 


Der Wolf folgte ihm wieder und klopfte an die Tür des dritten Hauses. Er rief 
zum dritten Mal: "Lass mich rein, lass mich rein, oder ich puste dein Haus ein!" 
Das dritte Schwein antwortete: "Nein, nein, das tue ich nicht, du bist der böse 
Wolf und willst mich fressen!" Der Wolf blies noch einmal mit aller Kraft, aber 
das Haus aus Ziegeln hielt stand. Er versuchte es noch einmal und noch einmal, 
aber er konnte das Haus nicht einpusten. 


Der Wolf gab nicht auf und suchte nach einem anderen Weg ins Haus. Er sah 
den Schornstein und dachte: "Ich klettere den Schornstein hinunter und 
überrasche die Schweine!" Er kletterte auf das Dach und sprang in den 

Schornstein. Aber er wusste nicht, dass das dritte Schwein ein Feuer im Kamin 
gemacht hatte. Als er in den Schornstein fiel, landete er direkt in einem großen 

Topf mit kochendem Wasser. Er schrie vor Schmerz und rannte so schnell er 

konnte davon. 


Die drei kleinen Schweine jubelten und umarmten sich. Sıe hatten den bösen 
Wolf vertrieben und waren sicher in ihrem Haus aus Ziegeln. Sie lebten noch 
lange glücklich und zufrieden. 


Wiıldschweiıne 


Es war einmal ein kleines Wildschwein namens Wally, das mit seiner Familie in 
einem großen Wald lebte. Wally war sehr neugierig und abenteuerlustig und 
wollte immer neue Dinge entdecken. Er liebte es, durch den Wald zu rennen, 

nach Eicheln zu suchen und mit seinen Geschwistern zu spielen. Aber er hatte 
auch einen großen Traum: Er wollte einmal die Welt außerhalb des Waldes 
sehen. 


Eines Tages beschloss er, seinem Traum zu folgen und machte sich heimlich auf 
den Weg. Er lief und lief, bis er an eine große Straße kam. Er war fasziniert von 
den vielen Autos, die vorbeifuhren, und den bunten Lichtern, die blinkten. Er 
wollte unbedingt mehr sehen und überquerte die Straße. Dabei bemerkte er 
nicht, dass er sich in große Gefahr begab. 


Auf der anderen Seite der Straße sah er ein großes Gebäude mit einem Schild, 
auf dem "Zoo" stand. Er dachte, dass das ein Ort sein musste, wo viele Tiere 
lebten. Er kletterte über den Zaun und schlich sich in den Zoo hinein. Er sah 
viele verschiedene Tiere in Käfigen und Gehegen. Er sah Löwen, Elefanten, 

Giraffen und Affen. Er war begeistert von all den neuen Eindrücken und wollte 

mit den Tieren reden. 


Aber die Tiere im Zoo waren nicht sehr freundlich zu ihm. Sie sagten ihm, dass 

er hier nicht hingehörte und dass er besser verschwinden sollte. Sie sagten ıhm, 

dass der Zoo kein schöner Ort war und dass sie alle sehr unglücklich waren. Sie 

sagten ihm, dass sie sich nach ihrer Heimat sehnten und dass sie vom Menschen 
gefangen gehalten wurden. 


Wally wurde traurig und verstand nicht, warum die Tiere so leiden mussten. Er 
wollte ihnen helfen und ihnen einen Weg in die Freiheit zeigen. Aber bevor er 
etwas tun konnte, wurde er von einem Wärter entdeckt. Der Wärter packte ihn 
am Nacken und schleifte ıhn zu einem Käfig. Er sperrte ihn ein und sagte: "So, 
du kleiner Ausreißer. Du bleibst jetzt hier bei den anderen Wildschweinen." 


Wally war entsetzt. Er hatte nicht gewusst, dass es im Zoo auch Wildschweine 
gab. Er sah sich um und sah einige seiner Artgenossen in einem kleinen 
Gehege. Sie waren schmutzig, dünn und traurig. Sıe hatten kaum Platz zum 
Bewegen und kein frisches Gras zum Fressen. Sie sagten ihm, dass sie schon 
lange hier waren und dass sie keine Hoffnung mehr hatten. 


Wally fühlte sich schrecklich. Er hatte einen großen Fehler gemacht. Er hatte 

seine Familie verlassen und war in eine Falle geraten. Er hatte seine Freiheit 

verloren und wusste nicht, wie er wieder herauskommen sollte. Er wünschte 
sich nichts mehr, als wieder nach Hause zu kommen. 


Er weinte bitterlich und rief nach seiner Mama. 


Ende 


Vögel 


Die kleine Meise Mia war sehr neugierig und liebte es, die Welt zu erkunden. 
Sie flog gerne von Baum zu Baum und sang fröhliche Lieder. Eines Tages sah 
sıe einen bunten Ballon am Himmel schweben und wollte ihn sich genauer 
ansehen. Sıe flog ihm hinterher und merkte nicht, wie weit sie sich von ihrem 
Nest entfernte. 


Der Ballon gehörte einem kleinen Jungen namens Tim, der ihn zum Geburtstag 
bekommen hatte. Er war sehr stolz auf seinen Ballon und hielt ıhn fest an der 
Schnur. Als er Mia sah, freute er sich und rief: "Hallo, kleiner Vogel! Willst du 

mit mir spielen?" Mia war überrascht, dass der Junge sie ansprach. Sie hatte 
noch nie mit einem Menschen gesprochen. Sie war aber auch neugierig und 
antwortete: "Hallo, kleiner Junge! Ich heiße Mia und ich bin eine Meise. Was ist 
das für ein Ding, das du da hast?" 


Das ist mein Ballon", erklärte Tim. "Er ist aus Gummi und hat Gas drin. Er 
kann fliegen, aber nicht so hoch wie du." Er ließ den Ballon ein Stück höher 
steigen und zog ihn dann wieder zu sich. "Siehst du? Er macht Spaß!" Mia fand 
den Ballon interessant und wollte ihn auch mal berühren. Sie flog näher heran 
und pickte vorsichtig mit ihrem Schnabel an dem Ballon. Doch plötzlich 
machte es PENG! und der Ballon zerplatzte. 


Tim erschrak und fing an zu weinen. Er hatte seinen schönen Ballon verloren. 
Mia erschrak auch und fühlte sich schuldig. Sie hatte dem Jungen seinen Ballon 
kaputt gemacht. Sie wollte ıhn trösten und sagte: "Es tut mir leid, kleiner Junge. 

Ich wollte dir nicht wehtun. Ich wusste nicht, dass der Ballon so empfindlich 

ist." Tim hörte auf zu weinen und sah Mia an. Er merkte, dass sie es nicht böse 

gemeint hatte. Er sagte: "Schon gut, kleiner Vogel. Ich bin nicht mehr böse auf 
dich. Ich weiß, dass du nur neugierig warst." 


Mia war erleichtert und lächelte. Sie sagte: "Danke, kleiner Junge. Du bist sehr 
nett. Vielleicht können wir ja Freunde sein." Tim lächelte zurück und sagte: "Ja, 
das wäre schön. Ich heiße übrigens Tim." Er streckte seine Hand aus und Mia 
landete darauf. Sie spürte, wie warm seine Hand war. Sie sagte: "Freut mich, 
dich kennenzulernen, Tim." Sie zwitscherte fröhlich und Tim lachte. 


So begann eine ungewöhnliche Freundschaft zwischen einem Jungen und 
einem Vogel. 


Adler 


Der kleine Adler 


Es war einmal ein kleiner Adler, der in einem Nest auf einem hohen Berg lebte. 
Er war sehr neugierig und wollte die Welt erkunden, aber seine Eltern sagten 
ihm immer, dass er noch zu jung sei, um zu fliegen. Sıe sagten ihm, dass er erst 
seine Flügel trainieren müsse, bevor er sich in die Lüfte wagen könne. 


Der kleine Adler war ungeduldig und wollte nicht warten. Er sah die anderen 
Vögel, wie sıe fröhlich durch den Himmel schwebten, und er beneidete sie. Er 
dachte, dass er genauso gut fliegen könne wie sie, wenn er es nur versuchen 
würde. Also beschloss er eines Tages, heimlich aus dem Nest zu klettern und 
sıch an den Rand des Felsens zu schleichen. 


Er spürte den Wind in seinem Gefieder und fühlte sich frei. Er breitete seine 
Flügel aus und sprang in die Luft. Er glaubte, dass er fliegen würde, aber er 
hatte sich getäuscht. Er hatte noch nicht genug Kraft in seinen Flügeln, um sich 
in der Luft zu halten. Er fiel wie ein Stein nach unten und schrie um Hilfe. 


Zum Glück hörten seine Eltern seinen Schrei und eilten ıhm zu Hilfe. Sie fingen 
ihn auf und trugen ihn zurück zum Nest. Sie waren sehr besorgt um ıhn und 
schimpften ihn für seinen Leichtsinn. Sie sagten ihm, dass er beinahe sein 
Leben verloren hätte und dass er ihnen versprechen müsse, nie wieder so etwas 
Dummes zu tun. 


Der kleine Adler schämte sich für sein Verhalten und entschuldigte sich bei 
seinen Eltern. Er versprach ihnen, dass er nie wieder ohne ihre Erlaubnis fliegen 
würde. Er verstand nun, dass er noch viel lernen musste, bevor er ein großer 
Adler werden konnte. Er beschloss, geduldig zu sein und seinen Eltern zu 
gehorchen. 


Mit der Zeit wuchs der kleine Adler heran und wurde stärker. Er trainierte 
fleißig seine Flügel und lernte alles über das Fliegen von seinen Eltern. Er 
wurde immer mutiger und geschickter in der Luft. Eines Tages war er bereit für 
seinen ersten richtigen Flug. 


Seine Eltern waren sehr stolz auf ıhn und begleiteten ihn auf seinem Abenteuer. 
Sıe flogen zusammen über die Berge und die Täler und sahen die Schönheit der 
Natur. Der kleine Adler war glücklich und dankbar für seine Familie. Er hatte 
gelernt, dass das Fliegen ein Geschenk war, das man nicht leichtfertig riskieren 
durfte. 


Er hatte gelernt, ein echter Adler zu sein. 


Alpensegler 


Lena war ein Alpensegler, ein kleiner Vogel, der hoch in den Bergen lebte. Sie 
liebte es, durch die Lüfte zu gleiten und die Schönheit der Natur zu bewundern. 
Sie war neugierig und abenteuerlustig und wollte immer mehr von der Welt 
sehen. 


Eines Tages beschloss sie, eine große Reise zu machen. Sie wollte bis zum 
Meer fliegen und sehen, wie es dort aussah. Sie verabschiedete sich von ihrer 
Familie und ihren Freunden und machte sich auf den Weg. 


Sie flog über grüne Wiesen, tiefe Wälder und glitzernde Seen. Sie sah viele 
andere Vögel und Tiere und lernte viel über ihre Lebensweise. Sie genoss die 
Freiheit und die Vielfalt, die sie erlebte. 


Nach vielen Tagen kam sie endlich am Meer an. Sie war überwältigt von dem 
Anblick des blauen Wassers, das sich bis zum Horizont erstreckte. Sie spürte 
den salzigen Wind in ıhren Federn und hörte das Rauschen der Wellen. Sie flog 
über den Strand und sah bunte Muscheln, Sandburgen und fröhliche Kinder. 


Sıe fand einen Felsen, auf dem sie sich niederließ und das Meer beobachtete. 
Sie fühlte sich glücklich und zufrieden. Sie hatte ihr Ziel erreicht und etwas 
Neues entdeckt. 


Sie dachte an ihre Heimat in den Bergen und an ihre Lieben, die sie vermisste. 
Sie beschloss, bald zurückzukehren und ihnen von ihrer Reise zu erzählen. Sie 


wusste, dass sie immer wieder neue Orte besuchen könnte, aber dass es keinen 
Ort gab wie ıhr Zuhause. 


Eulen 


Die kleine Eule Emma war sehr neugierig und wollte immer alles wissen. Sie 
stellte ihrer Mutter viele Fragen über die Welt und die anderen Tiere. Ihre 
Mutter war sehr geduldig und beantwortete alle ihre Fragen. Sie erzählte ihr von 
den Sternen, dem Mond, den Bäumen, den Blumen, den Füchsen, den Hasen 
und vielem mehr. 


Eines Tages sagte Emma zu ihrer Mutter: "Mama, ich möchte gerne die Welt 
sehen. Ich möchte all die Dinge sehen, von denen du mir erzählt hast. Darf ich 
mit dir fliegen gehen?" Ihre Mutter lächelte und sagte: "Natürlich darfst du das, 
meine Liebe. Aber du musst mir versprechen, dass du immer in meiner Nähe 
bleibst und auf mich hörst. Die Welt ist schön, aber auch gefährlich. Es gibt 
viele Tiere, die uns Eulen fressen wollen." 


Emma versprach es ihrer Mutter und war ganz aufgeregt. Sie konnte es kaum 
erwarten, loszufliegen. Als es dunkel wurde, machten sıe sich auf den Weg. Sie 
flogen über den Wald und sahen die funkelnden Sterne am Himmel. Emma war 

begeistert und rief: "Mama, schau mal, wie schön die Sterne sind! Sind das 
nicht die Augen der Nacht?" Ihre Mutter nickte und sagte: "Ja, das sind sie. Und 
weißt du, was sie uns sagen? Sie sagen uns, dass wir nicht allein sind. Dass es 
noch andere Eulen gibt, die wie wir leben und träumen." 


Sie flogen weiter und kamen an einem See vorbei. Emma sah ihr Spiegelbild im 
Wasser und fragte: "Mama, schau mal, das bin ich! Wie heißen diese Federn auf 
meinem Kopf?" Ihre Mutter antwortete: "Das sind deine Ohrenfedern. Sie 
helfen dir, besser zu hören. Mit ihnen kannst du die leisesten Geräusche 
wahrnehmen. Das ist sehr wichtig für uns Eulen, denn wir Jagen nachts mit 
unseren Ohren." 


Sıe flogen weiter und sahen einen Fuchs, der sich an einen Hasen anschlich. 
Emma erschrak und sagte: "Mama, schau mal, der Fuchs will den Hasen 
fressen! Das ist doch gemein! Können wir ihm nicht helfen?" Ihre Mutter 

schüttelte den Kopf und sagte: "Nein, das können wir nicht. Das ist der Lauf der 

Natur. Der Fuchs muss auch leben und seine Jungen ernähren. Und der Hase 

muss aufpassen und schnell weglaufen. So ist das Leben." 


Sie flogen weiter und kamen an einem Bauernhof vorbei. Emma sah eine Katze 
auf dem Dach sitzen und fragte: "Mama, schau mal, eine Katze! Die sieht ja fast 
aus wie wir! Ist das ein Freund von uns?" Ihre Mutter warnte: "Nein, das ist 
kein Freund von uns. Das ist ein Feind von uns. Die Katze ist ein Raubtier wie 
wir, aber sie jagt auch Eulen. Sie ist sehr geschickt und lauert uns auf. Wir 
müssen vorsichtig sein." 


Sıe flogen weiter und kamen an einer Stadt vorbei. Emma sah die vielen Lichter 
und Autos und fragte: "Mama, schau mal, eine Stadt! Was ist das für ein Ort? 
Wer wohnt da?" Ihre Mutter erklärte: "Das ist ein Ort der Menschen. Die 
Menschen sind die mächtigsten Tiere der Welt. Sie bauen Häuser und Straßen 
und Maschinen. Sie können viel Gutes tun, aber auch viel Schlechtes. Sie 
können uns helfen oder schaden. Wir müssen ihnen aus dem Weg gehen." 


Sie flogen weiter und kamen an einem Turm vorbei. Emma sah eine große Uhr 
mit einem Zifferblatt und Zeigern und fragte: "Mama, schau mal, eine Uhr! Was 
ist das für ein Ding? Wofür braucht man das?" Ihre Mutter sagte: "Das ist ein 
Ding der Menschen. Sie brauchen das, um die Zeit zu messen. Die Zeit ist 
etwas sehr Wichtiges für sie. Sie teilen ihr Leben in Stunden und Minuten ein. 
Sıe haben Termine und Pläne. 


Falken 


Felix war ein kleiner Junge, der sehr gerne Falken beobachtete. Er fand sıe 
faszinierend, wie sie hoch in den Himmel flogen und mit ıhren scharfen Augen 
nach Beute suchten. Er wünschte sich, er könnte auch so fliegen wie sie. 


Eines Tages ging er mit seinem Vater ın den Wald, um nach Falken zu suchen. 
Sie hatten ein Fernglas dabei, um die Vögel besser zu sehen. Felix war ganz 
aufgeregt, als er einen großen Falken entdeckte, der auf einem Ast saß. Er 
wollte näher an ıhn herankommen, aber sein Vater warnte ihn, dass er vorsichtig 
sein müsse. 


"Die Falken sind sehr scheu und empfindlich", sagte er. "Wenn du sie störst, 
können sie dich angreifen oder wegfliegen. Du musst dich ruhig verhalten und 
dich langsam bewegen." 


Felix nıckte und folgte seinem Vater leise durch den Wald. Sie kamen immer 
näher an den Falken heran, bis sie nur noch wenige Meter von ihm entfernt 
waren. Felix konnte sein Gefieder und seine Krallen genau sehen. Er war 


wunderschön. 


Plötzlich machte der Falke einen lauten Schrei und breitete seine Flügel aus. Er 
sprang vom Ast und flog direkt auf Felix zu. Felix erschrak und duckte sich 
instinktiv. Er dachte, der Falke würde ihn angreifen. 


Aber zu seiner Überraschung landete der Falke sanft auf seiner Schulter und 
krächzte freundlich. Felix traute seinen Augen nicht. Er spürte das Gewicht des 
Vogels auf seiner Schulter und seine warme Atmung an seinem Ohr. 


"Wow", sagte er leise. "Er mag mich." 
Sein Vater war auch verblüfft. Er hatte noch nie so etwas gesehen. 


"Das ist unglaublich", sagte er. "Er hat dich als seinen Freund akzeptiert. Das ist 
sehr selten bei Falken." 


Felix strahlte vor Glück. Er streichelte vorsichtig den Kopf des Falken und 
flüsterte ihm zu: "Hallo, mein Name ist Felix. Wie heißt du?" 


Der Falke antwortete nicht mit Worten, aber er schaute Felix in die Augen und 
gab ihm einen kleinen Schnabelkuss. 


Felix fühlte sich, als hätte er einen neuen besten Freund gefunden. 


Hühner 


Die Hühner auf dem Bauernhof hatten ein Problem. Sie waren immer hungrig, 
weil der Bauer ihnen nicht genug Futter gab. Sie beschlossen, sich 
zusammenzutun und einen Plan zu schmieden, um mehr Futter zu bekommen. 


Sie beobachteten den Bauern und merkten, dass er jeden Morgen in die Scheune 
ging, um die Eier einzusammeln. Sie dachten sich: Wenn wir ihm keine Eier 
mehr geben, wird er uns vielleicht mehr Futter geben, damit wir wieder Eier 

legen. 


Also hörten sie auf, Eier zu legen. Sie versteckten ihre Eier unter dem Stroh 
oder in den Büschen. Der Bauer wunderte sich, warum er keine Eier mehr fand. 
Er dachte, dass die Hühner krank waren oder dass ein Fuchs sie gestohlen hatte. 


Er ging zum Tierarzt und fragte ihn um Rat. Der Tierarzt sagte ihm, dass die 
Hühner vielleicht mehr Futter brauchten, um gesund zu bleiben und Eier zu 
legen. Er empfahl ihm, ihnen mehr Körner und Gemüse zu geben. 


Der Bauer folgte dem Rat des Tierarztes und gab den Hühnern mehr Futter. Die 
Hühner freuten sich und fingen wieder an, Eier zu legen. Sie merkten, dass ihr 
Plan funktioniert hatte. 


Sie bedankten sich bei dem Tierarzt und bei dem Bauern für das leckere Futter. 
Sie lebten glücklich und zufrieden auf dem Bauernhof und legten jeden Tag 
viele Eier. 


Mauerseegler 


Mira war ein kleiner Mauerseegler, der gerne hoch in den Himmel flog. Sie 
liebte es, die Wolken zu berühren und die Sonne zu spüren. Sie war immer 
neugierig auf die Welt und wollte alles sehen und lernen. Eines Tages beschloss 
sie, eine große Reise zu machen und andere Länder zu besuchen. Sie 
verabschiedete sich von ihrer Familie und ihren Freunden und flog los. 


Mira flog über Berge und Täler, über Flüsse und Seen, über Wälder und 
Wiesen. Sıe sah viele schöne Landschaften und interessante Tiere. Sie lernte 
andere Vögel kennen und schloss neue Freundschaften. Sie war glücklich und 
zufrieden. Doch je weiter sie flog, desto mehr veränderte sich das Wetter. Es 
wurde kälter und windiger, die Tage wurden kürzer und die Nächte länger. Mira 
spürte, dass der Winter kam. 


Mira wusste, dass sie bald zurückfliegen musste, um den Winter zu überstehen. 
Sie wollte aber noch ein letztes Land sehen, das sie sehr interessierte. Es war 
ein Land mit vielen Menschen und Gebäuden, mit vielen Lichtern und 
Geräuschen. Es war ein Land namens Deutschland. Mira flog nach Deutschland 
und war fasziniert von dem, was sie sah. Sıe flog über große Städte wie Berlin 
und Hamburg, über kleine Dörfer wie Rothenburg und Quedlinburg, über 
historische Orte wie Köln und Dresden. Sie sah Kirchen und Schlösser, Museen 
und Theater, Parks und Gärten. Sie hörte Musik und Gesang, Lachen und 
Weinen, Klatschen und Jubeln. Sie roch Blumen und Brot, Kaffee und Kuchen, 
Wurst und Sauerkraut. 


Mira war begeistert von Deutschland und wollte mehr erfahren. Sie beschloss, 
eine Weile zu bleiben und sich einen Platz zum Schlafen zu suchen. Sie fand 


einen hohen Turm in einer Stadt namens Frankfurt. Der Turm hatte viele 
Fenster und Nischen, in denen sie sich verstecken konnte. Sie suchte sich eine 
gemütliche Nische aus und legte sich hin. Sie schlief tief und fest. 


Am nächsten Morgen wurde Mira von einem lauten Geräusch geweckt. Es war 
ein Glockenschlag vom Turm. Mira erschrak und öffnete die Augen. Sie sah 
viele Menschen auf dem Platz vor dem Turm. Sie trugen bunte Kleidung und 

hatten fröhliche Gesichter. Sıe hielten Blumen und Luftballons in den Händen. 
Sie sangen Lieder und tanzten im Kreis. Mira fragte sich, was das für ein Fest 

war. 


Sie flog aus ihrer Nische heraus und näherte sich dem Platz. Sie sah ein großes 
Schild mit der Aufschrift: "Willkommen in Frankfurt, liebe Mauerseegler!" 
Mira war überrascht und gerührt. Die Menschen feierten ihre Ankunft! Sie 

hatten sie bemerkt und mochten sie! Sie fühlten sich mit ihr verbunden! Mira 
fühlte sich glücklich und geehrt. 


Sie flog über den Platz hinweg und grüßte die Menschen mit einem fröhlichen 

Zwitschern. Die Menschen jubelten ihr zu und winkten ıhr mit den Blumen und 

Luftballons. Mira spürte eine tiefe Freude in ihrem Herzen. Sie hatte ein neues 
Zuhause gefunden. 


Meiısen 


Die Meisenfamilie lebte glücklich in einem Nistkasten im Garten von Frau 
Müller. Sie hatten vier kleine Küken, die jeden Tag größer und stärker wurden. 
Die Eltern flogen fleißig hin und her, um ihre hungrigen Kinder mit Würmern 
und Samen zu füttern. Die Küken lernten bald, wie man zwitschert und flattert, 

und freuten sich auf den Tag, an dem sıe ausfliegen würden. 


Eines Morgens hörten sie ein lautes Klopfen an der Tür ihres Nistkastens. Sie 
erschraken und drängten sich eng zusammen. Wer konnte das sein? Sie öffneten 
vorsichtig die Tür und sahen einen großen Specht, der mit seinem Schnabel 
gegen das Holz hämmerte. "Hallo, ihr kleinen Meisen", sagte er mit einer rauen 
Stimme. "Ich bin hier, um euch zu sagen, dass ihr ausziehen müsst. Dieser 
Nistkasten gehört jetzt mir. Ich brauche mehr Platz für meine Familie." 


Die Meisen waren entsetzt. Sie hatten ihr ganzes Leben in diesem Nistkasten 
verbracht. Wo sollten sie jetzt hin? Sie baten den Specht um Gnade, aber er war 
hartnäckig. Er drohte ihnen, dass er sie alle aufessen würde, wenn sie nicht 


sofort verschwinden würden. Die Meisen hatten keine Wahl. Sie packten 
schnell ihre Sachen und flogen davon. 


Sie suchten verzweifelt nach einem neuen Zuhause, aber alle Nistkästen waren 
schon besetzt oder zu klein für sie. Sie fanden schließlich einen alten 
Schuhkarton in einer Mülltonne, der ihnen etwas Schutz bot. Aber es war kalt 
und nass und voller Ungeziefer. Die Küken weinten bitterlich und vermissten 
ihr gemütliches Nest. 


Doch die Meisen gaben nicht auf. Sie beschlossen, sich an Frau Müller zu 
wenden, die immer so freundlich zu ihnen war. Sie flogen zu ihrem Fenster und 
klopften mit ihren Schnäbeln an die Scheibe. Frau Müller öffnete das Fenster 
und lächelte, als sie die Meisen sah. Sie fragte sie, was los sei, und die Meisen 
erzählten ihr ihre traurige Geschichte. 


Frau Müller war empört über den Specht und seine Gemeinheit. Sie sagte den 
Meisen, dass sie ihnen helfen würde. Sie holte einen neuen Nistkasten aus 
ihrem Schuppen und hängte ihn an einen anderen Baum in ihrem Garten. Sie 
sagte den Meisen, dass sie dort einziehen könnten und dass sie dafür sorgen 
würde, dass der Specht sie nicht mehr belästigen würde. 


Die Meisen waren überglücklich. Sie dankten Frau Müller von ganzem Herzen 
und flogen zu ihrem neuen Zuhause. Es war noch schöner als ihr alter 
Nistkasten. Es hatte ein buntes Dach, eine runde Tür und ein kleines Fenster. Es 
war warm und trocken und roch nach frischem Holz. 


Die Meisen richteten sich schnell ein und fühlten sich wieder wohl. Die Küken 
spielten fröhlich in ihrem neuen Nest und freuten sich auf den Frühling. Die 
Eltern waren stolz auf ihre tapferen Kinder und dankbar für ıhre neue Freundin 
Frau Müller. 


Und der Specht? Er bekam seine gerechte Strafe. Eines Tages kam ein großer 
Habicht vorbei und sah den Specht in seinem gestohlenen Nistkasten sitzen. Er 
stürzte sich auf ihn und schnappte ıhn mit seinen scharfen Krallen. Der Specht 

schrie um Hilfe, aber es war zu spät. Er wurde vom Habicht fortgetragen und 

nie wieder gesehen. 


Die Moral von der Geschichte ist: Sei nicht gierig und gemein zu anderen, denn 
es könnte dich teuer zu stehen kommen. 


P | 
Paula ist ein kleiner Papagei, der in einem großen Käfig im Wohnzimmer einer 
Familie lebt. Sie mag es, mit den Kindern zu spielen und ihnen alles 


nachzuplappern, was sie sagen. Aber manchmal fühlt sie sich einsam und 
wünscht sich, andere Papageien zu treffen. 


Eines Tages sieht sie aus dem Fenster einen bunten Schwarm Papageien 
vorbeifliegen. Sie sind so schön und frei, dass Paula ihnen gerne folgen würde. 
Sie ruft ihnen zu: "Hallo, ich bin Paula! Wo fliegt ihr hin?" Die Papageien hören 

sie und drehen sich um. Sie sind neugierig, wer diese Stimme gehört. 


Sie fliegen zu Paulas Käfig und stellen sich vor. Sie heißen Pedro, Pia, Pablo 
und Pina. Sie erzählen Paula, dass sie aus dem Zoo ausgebrochen sind und nun 
die Welt erkunden wollen. Sie fragen Paula, ob sie mitkommen will. 


Paula ist begeistert von der Idee, aber sie weiß nicht, wıe sie aus dem Käfig 
kommen soll. Sie hat noch nie gelernt, wie man die Tür öffnet. Sie bittet die 
anderen Papageien um Hilfe. Die Papageien überlegen gemeinsam und haben 
eine Idee. 


Sie fliegen in das Zimmer der Kinder und suchen nach etwas, womit sie die Tür 
aufmachen können. Sie finden einen Schlüssel auf dem Schreibtisch und 
nehmen ihn mit ihren Schnäbeln. Dann fliegen sie zurück zu Paulas Käfig und 
stecken den Schlüssel ins Schloss. Mit etwas Geschick drehen sie ihn um und 
die Tür springt auf. 


Paula ist überglücklich und dankt den Papageien für ihre Hilfe. Sie fliegt aus 
dem Käfig und schließt sich dem Schwarm an. Sie verabschiedet sich von den 
Kindern und sagt ihnen, dass sie bald wiederkommen wird. Dann fliegt sie mit 

ihren neuen Freunden davon, um spannende Abenteuer zu erleben. 


Pıngui 
Die kleine Pinguindame Pia lebte mit ihrer Familie am Südpol. Sie liebte es, ım 
Schnee zu spielen und mit ihren Freunden zu schwimmen. Aber sie hatte auch 
einen großen Traum: Sie wollte die Welt sehen und andere Tiere kennenlernen. 


Eines Tages beschloss sie, sich auf eine Reise zu begeben. Sie verabschiedete 
sich von ihren Eltern und Geschwistern und machte sich auf den Weg. 


Sie wanderte über das Eis und sah viele schöne Dinge: glitzernde 
Schneeflocken, funkelnde Sterne und bunte Nordlichter. Sie traf auch andere 
Pinguine, die ihr Geschichten erzählten und ihr Tipps gaben. Sie lernte viel über 
das Leben am Südpol und war glücklich. 


Aber sie wollte noch mehr sehen. Sie wollte wissen, wie es in anderen Teilen 
der Welt aussah. Sie fragte einen alten Pinguin, ob er ihr helfen könnte. Er sagte 
ihr, dass es ein großes Schiff gab, das manchmal am Südpol anlegte. Es brachte 

Menschen mit, die die Pinguine beobachteten und fotografierten. Er sagte ihr, 

dass sie sich auf das Schiff schleichen könnte, wenn sie mutig genug wäre. 


Pia war sehr mutig und sehr neugierig. Sie bedankte sich bei dem alten Pinguin 
und machte sich auf die Suche nach dem Schiff. Sie fand es nach einiger Zeit 
und wartete, bis es dunkel wurde. Dann schlich sie sich an Bord und versteckte 
sich in einem Karton. 


Am nächsten Morgen spürte sie, wie das Schiff sich bewegte. Sie war aufgeregt 
und ängstlich zugleich. Sie wusste nicht, wohin das Schiff sie bringen würde. 
Sie hoffte, dass sie bald wieder zurückkehren könnte. 


Sie blieb mehrere Tage in dem Karton. Sie hörte die Stimmen der Menschen 
und das Rauschen des Meeres. Sie spürte die Wärme der Sonne und den Wind 
in ihrem Gefieder. Sie aß Fisch, den sie in dem Karton fand, und trank 
Schmelzwasser. 


Eines Tages hörte sie ein lautes Hupen. Das Schiff hatte angelegt. Pıa schaute 
vorsichtig aus dem Karton und sah eine ganz andere Welt: Es gab keine Schnee 
und kein Eis mehr. Es gab grüne Bäume und bunte Blumen. Es gab viele Tiere, 

die sie noch nie gesehen hatte: Affen, Elefanten, Giraffen und mehr. 


Pia war fasziniert von dieser Welt. Sie wollte alles erkunden und alles lernen. 
Sie sprang aus dem Karton und rannte los. 


Sie hatte viel Spaß in dieser Welt. Sie spielte mit den Affen im Dschungel und 
badete mit den Elefanten im Fluss. Sie bewunderte die Giraffen mit ihren 
langen Hälsen und die Löwen mit ihren mächtigen Mähnen. Sie freundete sich 
mit vielen Tieren an und hörte ihre Geschichten. 


Aber sie vermisste auch ihre Familie und ihre Freunde am Südpol. Sie fragte 
sich, wie es ihnen ging und ob sie sich Sorgen um sıe machten. Sie wollte ihnen 
von ihrer Reise erzählen. 


Sie beschloss, dass es Zeit war, nach Hause zu gehen. Sie suchte das Schiff 
wieder auf und schlich sich in den Karton zurück. 


Am nächsten Tag spürte sie wieder, wie das Schiff sich bewegte. Sie war 
traurig, sich von ihren neuen Freunden zu verabschieden, aber auch froh, ihre 
alten Freunde wiederzusehen. 


Sie blieb wieder mehrere Tage in dem Karton. Sie dachte an all die Abenteuer, 
die sie erlebt hatte, und all die Dinge, die sie gelernt hatte. 


Eines Tages hörte sie wieder ein lautes Hupen. Das Schiff hatte wieder am 
Südpol angelegt. 


Pia sprang aus dem Karton und rannte los. 


Sıe sah ihre Familie und ihre Freunde wieder. Sie umarmten sie alle und freuten 
sich sehr über ihr Wiedersehen. 


Pia erzählte ihnen von ihrer Reise. 


Rotkehlchen 


Es war einmal ein kleines Rotkehlchen, das in einem großen Wald lebte. Es 
liebte es, zu singen und zu fliegen, aber es fühlte sich oft einsam, weil es keine 
Freunde hatte. Die anderen Vögel im Wald waren entweder zu groß, zu schnell 

oder zu bunt für das Rotkehlchen. Sie machten sich oft über sein schlichtes 

Federkleid und seine leise Stimme lustig. 


Eines Tages beschloss das Rotkehlchen, den Wald zu verlassen und die Welt zu 
erkunden. Es flog über Wiesen, Flüsse und Berge, bis es einen schönen Garten 
sah. Dort gab es viele Blumen, Bäume und Tiere. Das Rotkehlchen war 
begeistert und landete auf einem Ast. 


Dort sah es eine kleine Maus, die an einer Nuss knabberte. Das Rotkehlchen 
grüßte freundlich und fragte, ob die Maus mit ihm spielen wollte. Die Maus war 
überrascht, denn sie hatte noch nie einen Vogel gesehen, der so nett war. Sie 
stimmte zu und zeigte dem Rotkehlchen ihren Bau und ihre Vorräte. 


Das Rotkehlchen war beeindruckt und dankte der Maus für ihre 
Gastfreundschaft. Es fragte, ob es ihr etwas vorsingen durfte. Die Maus war 
neugierig und nickte. Das Rotkehlchen schlug seine Flügel aus und sang ein 
wunderschönes Lied über den Frühling. Die Maus war begeistert und klatschte 
Beifall. 


Das Rotkehlchen freute sich und fragte die Maus, ob sie seine Freundin sein 

wollte. Die Maus war gerührt und sagte ja. Sie umarmten sich und beschlossen, 

zusammen im Garten zu bleiben. Sie spielten, lachten und erzählten sich 
Geschichten. 


So wurde das Rotkehlchen glücklich und fand endlich einen Freund, der es so 
mochte, wie es war. 


Sittiche 


Es war einmal ein kleiner Sittich namens Pauli, der in einem großen Käfig in 
einem Kinderzimmer lebte. Er war sehr neugierig und liebte es, alles zu 
erkunden, was er sehen konnte. Er hatte viele Spielzeuge in seinem Käfig, aber 
er langweilte sich oft und wünschte sich, er könnte mehr von der Welt sehen. 


Eines Tages hörte er ein Geräusch an seinem Käfig. Er sah nach und entdeckte, 
dass die Tür offen war. Er war überrascht und aufgeregt. Er dachte: "Das ist 
meine Chance, etwas Neues zu erleben!" Er flog aus dem Käfig und landete auf 
dem Fensterbrett. Er sah die Bäume, die Blumen und die Vögel draußen. Er 
fühlte sich frei und glücklich. 


Er beschloss, nach draußen zu fliegen und sich umzusehen. Er flog über die 
Häuser, die Straßen und die Parks. Er sah viele interessante Dinge und hörte 
vıele Geräusche. Er traf auch andere Vögel, die ihm freundlich waren. Er fand 
heraus, dass sie alle Namen hatten und dass sie zu einer großen Familie 
gehörten. Sie nannten sich Sittiche. 


Er schloss sich ihnen an und lernte viel von ihnen. Er lernte, wie man Nüsse 
knackt, wie man Samen findet und wie man vor Katzen flieht. Er hatte viel 
Spaß mit seinen neuen Freunden und fühlte sich wie zu Hause. 


Aber nach einer Weile begann er, sein altes Zuhause zu vermissen. Er vermisste 
seine Spielzeuge, sein Futter und vor allem seine Menschenfamilie. Er erinnerte 
sıch daran, wie sie ihn gestreichelt, gefüttert und mit ihm gesprochen hatten. Er 


fragte sich, ob sie ihn suchten und ob sie traurig waren. 


Er entschied sich, zu seinem Käfig zurückzukehren. Er verabschiedete sich von 
seinen Sittichfreunden und dankte ihnen für ihre Gastfreundschaft. Sie 
wünschten ihm alles Gute und sagten ihm, dass er jederzeit wiederkommen 
könne. 


Er flog zurück zu seinem Fenster und sah seinen Käfig. Er war immer noch 
offen. Er flog hinein und setzte sich auf seine Schaukel. Er fühlte sich 
erleichtert und zufrieden. 


Kurz darauf kam seine Menschenfamilie ins Zimmer. Sie sahen ihn im Käfig 
und waren überglücklich. Sie umarmten ihn, küssten ihn und sagten ihm, wie 
sehr sie ihn vermisst hatten. Sie fragten ıhn, wo er gewesen sei und was er 
erlebt habe. 


Er erzählte ihnen alles in seiner Sittichsprache. Sıe verstanden ihn nicht genau, 
aber sie spürten seine Freude und sein Glück. Sie schlossen den Käfig ab und 
gaben ihm etwas Leckeres zu essen. 


Er aß mit Appetit und dachte an sein Abenteuer. Er war froh, dass er so viel 
gesehen und gelernt hatte. Aber er war noch glücklicher, wieder zu Hause zu 
sein. 


Störche 


Die Störche sind sehr beschäftigt. Sie müssen viele Babys zu ihren neuen 
Familien bringen. Aber es gibt ein Problem: Sie haben nicht genug Platz in 
ihrem Nest. Wo sollen sie all die Babys unterbringen? 


Eines Tages hat der kluge Storch eine Idee. Er sagt zu den anderen: "Warum 
fliegen wir nicht zu dem alten Turm am Fluss? Dort gibt es viel Platz für unsere 
Babys. Und es ist auch sicher vor den Füchsen und den Katzen." 


Die anderen Störche sind begeistert von dem Vorschlag. Sie packen ihre Babys 
in Tücher und machen sich auf den Weg zu dem alten Turm. Dort angekommen, 
bauen sie ein großes und gemütliches Nest aus Zweigen und Federn. Sie sind 
sehr glücklich mit ihrem neuen Zuhause. 


Aber bald merken sie, dass sie nicht allein sind. In dem Turm wohnt auch eine 


alte Eule. Sie ist sehr weise und freundlich, aber auch sehr einsam. Sie freut 
sich über die Gesellschaft der Störche, aber sie hat auch Angst, dass sie ıhr zu 
viel Lärm machen. 


Sie beschließt, mit den Störchen zu reden. Sie sagt ihnen: "Ich bin froh, dass ihr 
hier seid. Ihr seid sehr nette Nachbarn. Aber könnt ihr bitte etwas leiser sein? 
Ich brauche meinen Schlaf, um nachts jagen zu können." 


Die Störche sind überrascht von der Eule. Sie haben sie gar nicht bemerkt. Sie 
entschuldigen sich für den Lärm und versprechen, leiser zu sein. Sie fragen die 
Eule, ob sie ihnen etwas über den Turm erzählen kann. 


Die Eule ist glücklich über das Interesse der Störche. Sie erzählt ihnen viele 
spannende Geschichten über den Turm und seine Geschichte. Sie zeigt ihnen 
auch die schöne Aussicht auf den Fluss und die Stadt. 


Die Störche sind fasziniert von der Eule und ihrer Weisheit. Sie bedanken sich 
bei ihr für ihre Gastfreundschaft und ihre Freundschaft. Sie laden sie ein, mit 
ihnen zu essen und zu spielen. 


Die Eule nimmt die Einladung gerne an. Sıe fühlt sich nicht mehr einsam. Sie 
hat neue Freunde gefunden. 


So leben die Störche und die Eule glücklich zusammen in dem alten Turm am 
Fluss. 


Tauben 


Die Tauben Paula und Peter leben glücklich auf dem Dach eines alten Hauses in 
der Stadt. Sie lieben es, über die Dächer zu fliegen, die Menschen zu 
beobachten und Körner zu picken. Eines Tages entdecken sie einen 
wunderschönen Park mit einem großen Teich. Dort sehen sie viele andere 
Vögel, die im Wasser planschen, auf den Bäumen singen und auf den Wiesen 
spielen. Paula und Peter sind neugierig und beschließen, den Park zu erkunden. 


Sıe landen auf einer Bank und werden von einem freundlichen Spatz begrüßt. 
Er heißt Simon und erzählt ihnen, dass der Park ein Paradies für Vögel ist. Er 
zeigt ihnen die besten Plätze zum Baden, Fressen und Ausruhen. Paula und 
Peter sind begeistert und wollen mehr sehen. Sie folgen Simon zu einem 
Brunnen, wo sie eine elegante Schwanendame treffen. Sie heißt Sophia und ist 


sehr stolz auf ihr weißes Gefieder. Sie lädt Paula und Peter ein, mit ihr im 
Brunnen zu schwimmen. Paula und Peter sind beeindruckt und wollen es 
versuchen. 


Sie springen ins Wasser und merken schnell, dass es gar nicht so einfach ist. Sie 
haben keine Schwimmhäute an ihren Füßen wıe Sophia und können nicht so gut 
tauchen wie sie. Sie paddeln mühsam hinter ihr her und werden immer nasser 
und schwerer. Sie fühlen sich unwohl und wollen lieber wieder raus aus dem 
Wasser. Sie entschuldigen sich bei Sophia und fliegen zurück zur Bank. Dort 
schütteln sie sich das Wasser aus dem Gefieder und trocknen sich in der Sonne. 


Sie fragen Simon, ob es noch etwas anderes gibt, was sie im Park machen 
können. Er nickt und führt sie zu einem Spielplatz, wo sie eine lustige 
Papageiendame treffen. Sie heißt Pia und ist sehr bunt und gesprächig. Sıe kann 
viele Wörter nachahmen, die sie von den Kindern gelernt hat. Sie lädt Paula und 
Peter ein, mit ihr auf der Schaukel zu schwingen. Paula und Peter sind 
neugierig und wollen es versuchen. 


Sie setzen sich auf die Schaukel und lassen sich von Pia anschubsen. Sie spüren 
den Wind in ıhren Federn und hören Pia fröhlich plappern. Sie finden es spaßig 
und wollen höher schwingen. Sıe flattern mit ihren Flügeln und geben 
Schwung. Doch plötzlich verlieren sie das Gleichgewicht und fallen von der 
Schaukel. Sie landen weich im Sand, aber sie sind erschrocken und verletzt. Sie 
jammern vor Schmerz und wollen lieber wieder weg vom Spielplatz. Sie 
entschuldigen sıch bei Pia und fliegen zurück zur Bank. Dort picken sie sich 
den Sand aus dem Gefieder und pflegen ihre Wunden. 


Sie fragen Simon, ob es noch etwas anderes gibt, was sie im Park machen 
können. Er schüttelt den Kopf und sagt ihnen, dass sie schon alles gesehen 
haben. Er fragt sıe, ob es ihnen gefallen hat. Paula und Peter seufzen und sagen 
ihm die Wahrheit: Sie fanden den Park zwar schön, aber er war nichts für sie. 
Sie waren nicht glücklich im Wasser wie Sophia, nicht lustig auf der Schaukel 
wie Pıa und nicht zufrieden auf der Bank wie Simon. Sie vermissten ihr 
Zuhause auf dem Dach, wo sie frei fliegen konnten. 


Simon versteht sie und sagt ihnen, dass jeder Vogel seinen eigenen Platz zum 
Leben braucht. Er sagt ihnen auch, dass er sich freut, dass er sie kennengelernt 
hat. Er wünscht ıhnen alles Gute für ihre Rückkehr zum Dach. Paula und Peter 
bedanken sich bei ihm für seine Gastfreundschaft und seine Führung durch den 

Park. Sie verabschieden sich von ihm, Sophia und Pia und fliegen davon. 


Sie erreichen ihr altes Haus auf dem Dach und sind glücklich wieder da zu sein. 


Sie kuscheln sich aneinander in ihrem Nest und schauen auf die Stadt hinunter. 
Sıe sind froh über ihre Erfahrung im Park, aber noch froher über ihr Zuhause. 


Wıldkatzen 


Die Wildkatzen 


Es war einmal eine Familie von Wildkatzen, die in einem großen Wald lebte. 
Sıe waren glücklich und zufrieden mit ihrem Leben, denn sie hatten alles, was 
sie brauchten: Nahrung, Wasser, Schutz und Liebe. Sie spielten gerne 
miteinander, jagten Mäuse und Vögel und kuschelten sich nachts aneinander. 


Eines Tages hörten sie ein lautes Geräusch im Wald. Es war ein großer 
Lastwagen, der Bäume fällte und wegschaffte. Die Wildkatzen hatten Angst vor 
dem Lärm und dem Gestank. Sie versteckten sich in ihrem Bau und hofften, 
dass der Lastwagen bald verschwinden würde. 


Aber der Lastwagen kam jeden Tag wieder und fällte immer mehr Bäume. Die 
Wildkatzen merkten, dass ihr Wald immer kleiner wurde. Sie hatten weniger 
Platz zum Spielen, weniger Nahrung zum Jagen und weniger Schutz vor 
Feinden. Sie waren traurig und wütend über das, was die Menschen ihrem 
Zuhause antaten. 


Sie beschlossen, etwas zu tun. Sie schmiedeten einen Plan, um den Lastwagen 

zu stoppen. Sie sammelten Zweige, Steine, Blätter und andere Dinge aus dem 

Wald und bauten damit eine Barrikade auf der Straße. Dann warteten sie hinter 
den Büschen auf den Lastwagen. 


Als der Lastwagen kam, sah er die Barrikade nicht rechtzeitig und fuhr 
dagegen. Er kam zum Stehen und konnte nicht mehr weiterfahren. Die 
Wildkatzen sprangen aus ihrem Versteck und fauchten den Fahrer an. Er 
erschrak und rannte aus dem Lastwagen. Er ließ den Schlüssel stecken. 


Die Wildkatzen jubelten. Sıe hatten es geschafft! Sıe hatten den Lastwagen 
gestoppt und ihren Wald gerettet. Sie feierten ihren Sieg mit einem Festmahl 
aus Mäusen und Vögeln. Sie dankten dem Wald für seine Gaben und schworen, 
ihn immer zu beschützen. 


Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. 


Geparden 


Die kleine Gepardin Greta lebte mit ihrer Mutter und ihren Geschwistern in der 
afrikanischen Savanne. Sie liebte es, mit ihnen zu spielen, zu jagen und die Welt 
zu erkunden. Aber manchmal fühlte sie sich einsam, denn sie hatte keine 
Freunde außer ihrer Familie. Die anderen Tiere hatten Angst vor ihr oder waren 
ihr nicht freundlich gesinnt. 


Eines Tages sah sie einen bunten Vogel auf einem Baum sitzen. Er sang ein 
fröhliches Lied und schien sehr glücklich zu sein. Greta war neugierig und 
wollte ihn kennenlernen. Sie näherte sich vorsichtig dem Baum und sprach ihn 
an: "Hallo, ich bin Greta. Wie heißt du?" 


Der Vogel erschrak, als er die Gepardin sah. Er dachte, sie wollte ihn fressen. Er 
antwortete schnell: "Ich bin Paul. Bitte tu mir nichts, ich bin nur ein kleiner 
Vogel!" 


Greta war überrascht. Sie wollte ihm nichts tun, sie wollte nur mit ihm reden. 
Sie sagte: "Ich will dir nichts tun, ich will nur dein Freund sein. Du singst so 
schön, ich mag deine Stimme." 


Paul war skeptisch. Er hatte noch nie mit einer Gepardin gesprochen. Er fragte: 
"Warum willst du mein Freund sein? Du bist ein Raubtier und ich bin ein 
Beutetier. Das passt doch nicht zusammen!" 


Greta lächelte. Sie sagte: "Das ist doch egal. Wir können trotzdem Freunde sein. 
Wir haben bestimmt viel gemeinsam. Magst du nicht auch die Sonne, den Wind 
und die Sterne?" 


Paul dachte nach. Er mochte die Sonne, den Wind und die Sterne. Er mochte 
auch die Musik, die Farben und das Lachen. Er merkte, dass Greta gar nicht so 
anders war als er. Er sagte: "Na gut, vielleicht können wir Freunde sein. Aber 
du musst mir versprechen, dass du mich nie fressen wirst!" 


Greta versprach es ihm. Sie sagte: "Ich verspreche es dir. Du bist mein Freund 
und ich werde dich immer beschützen." 


So begann eine ungewöhnliche Freundschaft zwischen einer Gepardin und 
einem Vogel. Sie verbrachten viel Zeit miteinander, erzählten sich Geschichten, 
sangen Lieder und lernten voneinander. Sie hatten viel Spaß und waren 


glücklich. 


Die anderen Tiere staunten über diese Freundschaft. Sie konnten es nicht 
verstehen, wie ein Raubtier und ein Beutetier Freunde sein konnten. Aber sie 
sahen auch, wie glücklich Greta und Paul waren. Sie lernten, dass man nicht 

nach dem Aussehen oder der Art urteilen sollte, sondern nach dem Herzen. 


Jaguar 


Jana war ein kleines Mädchen, das sehr gerne Tiere mochte. Sie hatte viele 
Plüschtiere in ihrem Zimmer, aber ihr Lieblingstier war ein Jaguar. Sie nannte 
ihn Jago und nahm ihn überall mit hin. Jago war ihr bester Freund und 
Beschützer. 


Eines Tages ging Jana mit ıhrer Mutter in den Zoo. Sie freute sich sehr, denn sie 
wollte unbedingt die echten Jaguare sehen. Sie lief von einem Gehege zum 
anderen und bestaunte die verschiedenen Tiere. Als sie endlich bei den Jaguaren 
ankam, war sie ganz aufgeregt. Sie drückte Jago an sich und schaute durch das 
Gitter. 


Da sah sie ihn: einen wunderschönen Jaguar mit glänzendem Fell und 
leuchtenden Augen. Er lag auf einem Ast und schien zu schlafen. Jana war 
fasziniert von dem Anblick und wollte ihm näher kommen. Sie kletterte auf die 
Absperrung und streckte ihre Hand aus. 


"Jana, was machst du da? Komm sofort runter!", rief ihre Mutter erschrocken. 


Aber Jana hörte nicht. Sie wollte nur den Jaguar berühren. Sie ließ Jago los und 
griff nach dem Ast. 


Plötzlich bewegte sich der Jaguar. Er öffnete seine Augen und sah Jana an. Er 
knurrte leise und sprang vom Ast. Er landete direkt vor Jana und schnappte 
nach ihrer Hand. 


Jana schrie vor Schreck und zog ihre Hand zurück. Sie fiel von der Absperrung 
und landete hart auf dem Boden. Sie spürte einen stechenden Schmerz in ihrem 
Arm und fing an zu weinen. 


Ihre Mutter eilte zu ihr und nahm sie in die Arme. Sie tröstete sie und schimpfte 
mit ihr. 


"Jana, wie konntest du nur so unvorsichtig sein? Du weißt doch, dass man die 
Tiere nicht anfassen darf! Das sind wilde Tiere, die können gefährlich sein!" 


Jana schluchzte und entschuldigte sich. Sie hatte Angst vor dem Jaguar gehabt 
und bereute ihre Tat. 


Sie blickte zu dem Gehege und sah, dass der Jaguar immer noch da war. Er 
hatte Jago in seinem Maul und spielte damit. Er schien sich über sein neues 
Spielzeug zu freuen. 


Jana war traurig, als sie das sah. Sie hatte Jago verloren, ihren besten Freund 
und Beschützer. 


Sie wünschte sich, sie hätte ihn nie losgelassen. 


Leoparden 


Lena und Leo sind zwei junge Leoparden, die im Dschungel leben. Sie lieben 
es, miteinander zu spielen, zu Jagen und zu klettern. Eines Tages hören sıe von 
einem geheimnisvollen Ort, an dem es viele bunte Blumen und leckere Früchte 

gibt. Sie beschließen, sich auf die Suche nach diesem Paradies zu machen. 


Sıe folgen einem Fluss, der sie immer tiefer in den Dschungel führt. Unterwegs 
begegnen sie vielen anderen Tieren, die ihnen von den Gefahren und Wundern 
des Dschungels erzählen. Sie lernen, wie man sich vor Schlangen und 
Krokodilen schützt, wie man mit Affen und Papageien spricht und wie man sich 
von den Pflanzen ernährt. Sie haben viel Spaß und machen viele neue Freunde. 


Nach vielen Tagen kommen sie endlich an dem Ort an, von dem sie geträumt 
haben. Es ist eine große Lichtung voller Blumen in allen Farben des 
Regenbogens. In der Mitte steht ein riesiger Baum mit saftigen Früchten. Lena 
und Leo sind begeistert und stürzen sich auf die Leckereien. Sie schmecken süß 
und erfrischend. Sıe fühlen sich glücklich und zufrieden. 


Sie beschließen, eine Weile an diesem Ort zu bleiben und ihn zu ihrem neuen 
Zuhause zu machen. Sie bauen sich eine gemütliche Höhle unter dem Baum 
und laden ihre neuen Freunde ein, sie zu besuchen. Sıe genießen das Leben ım 
Paradies und vergessen nie, dankbar zu sein für alles, was sie haben. 


Luchse 


Lena war ein kleines Mädchen, das in einem Dorf am Rande eines großen 
Waldes lebte. Sıe liebte es, im Wald spazieren zu gehen und die Tiere zu 
beobachten, die dort lebten. Eines Tages entdeckte sie etwas Besonderes: eine 
Luchsfamilie, die sich in einer Höhle versteckte. Lena war fasziniert von den 
großen Katzen mit den spitzen Ohren und den buschigen Schwänzen. Sie 
beschloss, ihnen jeden Tag einen Besuch abzustatten und ihnen etwas zu essen 
zu bringen. 


Die Luchse waren anfangs sehr scheu und misstrauisch gegenüber Lena, aber 
nach und nach gewöhnten sie sich an ihre Anwesenheit und freundeten sıch mit 
ihr an. Lena nannte die Luchsmutter Luna, den Luchsvater Leo und die drei 
Luchskinder Lila, Lino und Luki. Sie spielte oft mit ihnen im Wald und lernte 
viel über ihr Leben und ihre Gewohnheiten. 


Eines Tages hörte Lena jedoch eine schreckliche Nachricht: Einige Jäger 
wollten in den Wald kommen und die Luchse erlegen. Sie waren sehr böse und 
gierig und kümmerten sich nicht um die Natur oder die Tiere. Lena war entsetzt 

und beschloss, ihren neuen Freunden zu helfen. Sie rannte in den Wald und 

warnte die Luchsfamilie vor der Gefahr. Die Luchse waren sehr dankbar für 

Lenas Warnung und folgten ihr zu einem geheimen Ort, wo sie sicher waren. 
Lena versteckte sie in einer alten Scheune, die niemand mehr benutzte. 


Die Jäger kamen in den Wald und suchten nach den Luchsen, aber sie konnten 
sie nirgendwo finden. Sie waren sehr wütend und frustriert und gaben 
schließlich auf. Sie verließen den Wald und kamen nie wieder zurück. 


Lena war sehr glücklich, dass sıe die Luchse gerettet hatte. Sie besuchte sie 
jeden Tag in der Scheune und brachte ihnen Essen und Spielzeug. Die Luchse 
waren sehr glücklich und zufrieden mit ihrem neuen Zuhause. Sie liebten Lena 

sehr und betrachteten sie als Teil ihrer Familie. 


Lena und die Luchse lebten noch lange glücklich zusammen. 


Löwen 


Leo war ein kleiner Löwe, der in der Savanne lebte. Er war sehr neugierig und 
wollte immer alles wissen. Er fragte seine Eltern, seine Geschwister und seine 


Freunde ständig nach allem, was er sah. Er wollte wissen, warum die Giraffen 
so lange Hälse hatten, wie die Zebras ihre Streifen bekamen und wo die 
Flamingos ihre rosa Farbe herhatten. 


Eines Tages beschloss Leo, dass er die Savanne erkunden wollte. Er sagte seiner 
Mutter, dass er spazieren gehen würde, und versprach, bald zurückzukehren. Er 
lief los und sah viele interessante Dinge. Er sah eine Herde Elefanten, die sich 
im Fluss abkühlten. Er sah einen Affen, der von Baum zu Baum sprang. Er sah 
einen Strauß, der mit seinen langen Beinen davonrannte. 


Leo war so fasziniert von all dem, dass er nicht bemerkte, wie weit er von zu 
Hause weggekommen war. Er verlor die Orientierung und wusste nicht mehr, in 
welche Richtung er gehen sollte. Er wurde nervös und fing an zu weinen. Er 
rief nach seiner Mutter, aber niemand antwortete. 


Plötzlich hörte er ein lautes Brüllen hinter sich. Er drehte sich um und sah einen 
großen Löwen mit einer dunklen Mähne. Es war der König der Savanne, der 
Anführer des Löwenrudels. Leo erschrak und wollte weglaufen, aber der König 
hielt ihn auf. 


"Keine Angst, kleiner Löwe", sagte der König freundlich. "Ich bin hier, um dir 
zu helfen. Wer bist du und was machst du hier?" 


Leo schluchzte und erzählte dem König seine Geschichte. Er sagte ihm, dass er 
nur die Savanne erkunden wollte, aber sich verlaufen hatte. Er sagte ihm auch, 
dass er sehr neugierig war und alles wissen wollte. 


Der König lächelte und sagte: "Du bist ein sehr mutiger und kluger Löwe. Du 
hast einen großen Wissensdurst und das ist gut. Aber du musst auch vorsichtig 
sein und nicht zu weit von deiner Familie weggehen. Die Savanne ist voller 
Gefahren und du bist noch zu jung, um allein zu sein." 


Der König nahm Leo auf seinen Rücken und trug ihn zu seinem Rudel. Dort 
traf Leo viele andere Löwen, die ihn freundlich begrüßten. Der König stellte ihn 
seiner Frau und seinen Kindern vor. Sie luden ihn ein, bei ihnen zu bleiben, bis 
sıe seine Familie gefunden hatten. 


Leo war glücklich und dankbar für die Gastfreundschaft des Königs. Er spielte 
mit den anderen Löwenkindern und lernte viel von ihnen. Er erfuhr mehr über 
die Savanne und ihre Bewohner. Er merkte auch, wie wichtig es war, eine 
Familie zu haben. 


Nach ein paar Tagen fand der König Leos Eltern. Sie waren sehr besorgt um 
ihren Sohn gewesen und hatten überall nach ihm gesucht. Sie waren 
überglücklich, ihn wıederzusehen. Sie dankten dem König für seine Hilfe und 
seine Güte. 


Leo verabschiedete sich von dem König und seinem Rudel. Er versprach ihnen, 
sie bald wieder zu besuchen. Er ging mit seinen Eltern nach Hause und erzählte 
ihnen alles, was er erlebt hatte. 


Leo war immer noch neugierig und wollte immer alles wissen. Aber er war 
auch vorsichtiger geworden und ging nie mehr ohne seine Familie spazieren. 


Tı 
Tım war ein kleiner Tiger, der im Dschungel lebte. Er liebte es, mit seinen 
Freunden zu spielen und die Welt zu erkunden. Eines Tages fand er eine 
seltsame Kiste, die von einem Flugzeug abgeworfen worden war. Er öffnete sıe 


neugierig und fand darın viele bunte Bälle. Tim war begeistert und begann, mit 
den Bällen zu jonglieren. Er fühlte sich wie ein Zirkusstar. 


Aber dann kam ein großer Löwe vorbei und sah Tim mit den Bällen. Er lachte 

ihn aus und sagte: "Du bist kein richtiger Tiger! Du bist ein Clown! Ein Tiger 

muss stark und mutig sein, nicht albern und lächerlich!" Er schnappte sich die 
Kiste mit den Bällen und rannte davon. 


Tim war traurig und wütend. Er wollte seine Bälle zurückhaben. Er folgte dem 
Löwen bis zu einer Lichtung, wo er ihn mit anderen Löwen teilen sah. Tım 
fasste sich ein Herz und sprang aus seinem Versteck. Er brüllte so laut er 
konnte: "Gebt mir meine Bälle zurück! Sie gehören mir!" 


Die Löwen waren überrascht und erschrocken. Sie hatten nicht erwartet, dass 
Tım so mutig war. Sıe ließen die Kiste fallen und rannten weg. Tim freute sich 
und holte seine Bälle zurück. Er sagte zu sich selbst: "Ich bin ein richtiger 
Tiger! Ich bin stark und mutig, aber auch albern und lächerlich! Und das ist gut 
so!" Er ging zurück zu seinen Freunden und zeigte ihnen seine Bälle. Sie waren 
begeistert und spielten zusammen. Tim war glücklich. 


Erdmännchen 


Es war einmal eine Familie von Erdmännchen, die in der Kalahari-Wüste lebte. 
Sıe hießen Max, Mia, Moritz und Mira. Sie waren sehr neugierig und 
abenteuerlustig und liebten es, die Umgebung zu erkunden. Eines Tages 
beschlossen sie, eine Reise zu einem fernen Hügel zu machen, den sie noch nie 
zuvor gesehen hatten. Sie packten ihre Rucksäcke mit Wasser, Essen und einer 
Karte und machten sich auf den Weg. 


Die Reise war lang und anstrengend, aber auch spannend und lustig. Sie sahen 
viele andere Tiere, wie Zebras, Giraffen und Löwen. Sie mussten auch einigen 
Gefahren ausweichen, wie Schlangen, Skorpionen und Geiern. Aber sie hielten 
immer zusammen und halfen sich gegenseitig. Schließlich erreichten sie den 
Hügel und waren sehr stolz auf sich. 


Sie kletterten auf den Hügel und genossen die Aussicht. Sie konnten die ganze 
Wüste sehen, dıe in der Sonne glitzerte. Sie sahen auch einen großen See in der 
Ferne, der wie ein Spiegel aussah. Sie beschlossen, dorthin zu gehen und sich 
abzukühlen. Sie liefen den Hügel hinunter und folgten dem Pfad zum See. 


Als sie am See ankamen, trauten sie ihren Augen nicht. Der See war kein echter 
See, sondern eine riesige Pfütze aus Öl. Das Öl war aus einer kaputten Pipeline 
ausgetreten und hatte sich über das Land ausgebreitet. Das Öl war schwarz und 
klebrig und roch sehr schlecht. Die Erdmännchen waren entsetzt und traurig. 
Sie wussten, dass das Öl sehr gefährlich für die Umwelt war und viele Tiere 
schaden würde. 


Sie beschlossen, etwas zu tun. Sie rannten zurück zum Hügel und holten ihre 
Rucksäcke. Sıe nahmen ihre Karte heraus und suchten nach dem nächsten Dorf. 
Sıe fanden es auf der anderen Seite des Hügels. Sie rannten so schnell sie 
konnten zum Dorf und suchten nach Hilfe. 


Sie kamen im Dorf an und sahen viele Menschen, die arbeiteten oder spielten. 

Sie liefen zu einem Mann, der einen Hut trug und ein Telefon in der Hand hielt. 

Sie versuchten ihm zu erklären, was passiert war, aber er verstand sie nicht. Er 
dachte, sie seien nur niedliche Tiere und wollte sie streicheln. 


Die Erdmännchen waren verzweifelt. Sie wussten nicht, wie sie sich 
verständlich machen konnten. Da kam ihnen eine Idee. Sie nahmen die Karte 
aus ihrem Rucksack und zeigten auf den See aus Öl. Dann machten sie 
Geräusche wie ein Auto oder eine Maschine. Der Mann sah die Karte an und 
verstand plötzlich. 


Er rief sofort seine Kollegen an und erzählte ihnen von dem Ölleck. Er sagte 


ihnen, dass sie schnell kommen sollten, um es zu reparieren. Er dankte den 
Erdmännchen für ihre Warnung und gab ihnen etwas Wasser und Essen als 
Belohnung. 


Die Erdmännchen waren glücklich und erleichtert. Sie hatten es geschafft, die 

Menschen zu alarmieren und eine Katastrophe zu verhindern. Sie tranken das 

Wasser und aßen das Essen und machten sich dann wieder auf den Weg nach 
Hause. 


Sie kamen sicher in ihrem Bau an und erzählten ihren Eltern von ihrem 
Abenteuer. Ihre Eltern waren sehr stolz auf sie und lobten sie für ihren Mut und 
ihre Klugheit. Die Erdmännchen kuschelten sich zusammen und schliefen ein. 


Sie träumten von ihrer Reise zum Hügel und dem See aus Öl. Sie wussten, dass 
sie etwas Gutes getan hatten und dass die Welt ein bisschen besser war dank 
ihnen. 


Fledermäuse 


Die kleine Fledermaus Flora war sehr neugierig und abenteuerlustig. Sie liebte 
es, nachts mit ihren Eltern und Geschwistern durch den Wald zu fliegen und 
nach Insekten zu jagen. Aber sie wollte auch wissen, wie die Welt tagsüber 

aussah. Eines Tages beschloss sie, nicht in der Höhle zu schlafen, sondern sich 

in einem Baum zu verstecken und auf den Sonnenaufgang zu warten. 


Als die Sonne am Horizont erschien, war Flora begeistert. Sie sah die bunten 
Blumen, die grünen Blätter und die schillernden Schmetterlinge. Sie hörte die 
Vögel zwitschern, die Bienen summen und die Eichhörnchen rascheln. Sie roch 
den Duft der Erde, der Früchte und der Kräuter. Sie fühlte sich wie in einem 
Traum. 


Flora wollte mehr von dieser wunderbaren Welt sehen und flog los. Sie 
bewunderte die Berge, die Seen und die Wiesen. Sıe begegnete vielen 
freundlichen Tieren, die ihr ihre Namen und Geschichten erzählten. Sie lernte 
den Fuchs kennen, der ihr von seinem Bau erzählte, den Hasen, der ihr von 
seinem Sprung zeigte, und den Igel, der ihr von seinen Stacheln berichtete. 
Flora war glücklich und vergaß die Zeit. 


Doch plötzlich bemerkte sie, dass der Himmel dunkler wurde. Die Sonne ging 
unter und der Mond kam hervor. Flora erschrak. Sie hatte vergessen, dass sie 


eine Fledermaus war und dass sie nachts leben musste. Sie hatte auch 
vergessen, wo ihre Höhle war und wie sie zurückfinden konnte. Sie fühlte sich 
verloren und einsam. 


Sie rief nach ihren Eltern und Geschwistern, aber niemand antwortete. Sie 
suchte nach einem Versteck, aber alle waren besetzt oder gefährlich. Sie sah 
einen Uhu auf einem Ast sitzen, der sie hungrig anstarrte. Sie hörte einen Wolf 
heulen, der ihr Angst machte. Sie roch eine Schlange im Gras, die sie bedrohte. 
Sie spürte eine Spinne auf ihrem Fell, die sie ekeln ließ. 


Flora wünschte sich nichts sehnlicher, als wieder in ihrer Höhle zu sein, bei 
ihrer Familie und ihren Freunden. Sie bereute es, so unvorsichtig gewesen zu 
sein und ihre Heimat verlassen zu haben. Sie weinte bitterlich und hoffte auf ein 
Wunder. 


Da hörte sie plötzlich eine vertraute Stimme in ihrem Ohr: "Flora! Flora! Wo 
bist du?" Es war ıhr Vater, der sie gesucht hatte. Er hatte ihre Spur verfolgt und 
sie gefunden. Er nahm sie in seine Flügel und tröstete sıe: "Keine Angst, mein 
Schatz. Ich bin da. Wir gehen jetzt nach Hause." 


Flora war überglücklich und umarmte ihren Vater fest. Sie entschuldigte sich 
bei ihm für ihr Verhalten und dankte ihm für seine Rettung. Er lächelte ıhr zu 
und sagte: "Es ist schon gut, Flora. Ich verstehe deine Neugierde. Aber du musst 
auch vorsichtig sein und auf dich aufpassen. Die Welt ist schön, aber auch 
gefährlich. Du bist eine Fledermaus und du gehörst zur Nacht." 


Flora nickte und versprach ihm, nie wieder so etwas zu tun. Sie flogen 
zusammen zurück zur Höhle, wo ihre Mutter und Geschwister auf sie warteten. 
Sie begrüßten sie mit Freude und Erleichterung. Flora erzählte ihnen von ihrem 
Abenteuer und was sie alles gesehen hatte. Sie waren beeindruckt und neidisch, 

aber auch froh, dass sie wieder da war. 


Flora kuschelte sich an ihre Familie und schlief ein. Sie träumte von der Sonne 
und dem Mond, von den Blumen und den Sternen, von den Tieren und den 
Fledermäusen. Sie war glück 


Koala 


Kira war ein kleiner Koala, der in einem Eukalyptuswald in Australien lebte. 
Sie liebte es, die Blätter zu fressen und auf den Bäumen zu klettern. Aber sie 


war auch sehr neugierig und wollte mehr von der Welt sehen. Eines Tages 
beschloss sie, eine Reise zu machen und neue Freunde zu finden. 


Sie packte ıhren Rucksack mit ein paar Blättern und machte sich auf den Weg. 
Sie ging durch den Wald, über die Wiesen und bis zum Fluss. Dort sah sie einen 
bunten Vogel, der auf einem Ast saß. "Hallo, ich bin Kira", sagte sıe. "Wer bist 
du?" 

"Ich bin Pauli, der Papagei", antwortete der Vogel. "Wo willst du hin?" 
"Ich möchte die Welt erkunden und neue Freunde finden", sagte Kira. 
"Das klingt spannend", sagte Pauli. "Darf ich mitkommen?" 
"Natürlich", sagte Kira. "Je mehr, desto besser." 

So wurden Kira und Pauli Freunde und setzten ihre Reise fort. Sie sahen viele 
Tiere und Pflanzen, die sie noch nie gesehen hatten. Sıe lernten einen Känguru 
namens Kevin kennen, der ihnen zeigte, wie man hüpft. Sie trafen eine 
Schildkröte namens Susi, die ihnen erzählte, wie alt sie war. Sie spielten mit 
einem Wombat namens Willi, der ihnen seinen Bau zeigte. 

Kira war sehr glücklich und hatte viel Spaß. Aber nach einer Weile wurde sıe 
auch müde und vermisste ihr Zuhause. Sıe fragte Pauli: "Wie weit sind wir 


eigentlich gegangen?" 


Pauli sah sich um und sagte: "Ich weiß es nicht. Ich habe die Orientierung 
verloren." 


Kira bekam Angst. Wie sollten sie wieder nach Hause finden? Sie hatte kein 
Handy und keine Karte. Sie wünschte sich, sie wäre nie weggegangen. 


Aber dann hörte sie eine vertraute Stimme: "Kira? Bist du das?" 


Sie drehte sich um und sah ihre Mutter, die auf einem Baum saß. Sie war ihr 
gefolgt und hatte sie gesucht. 


"Mamal!", rief Kira und rannte zu ihr. "Ich bin so froh, dich zu sehen!" 


"Ich auch, mein Schatz", sagte ihre Mutter und umarmte sie. "Ich habe mir 
solche Sorgen gemacht." 


"Es tut mir leid, Mama", sagte Kira. "Ich wollte nur die Welt sehen." 


"Ich verstehe dich, Kira", sagte ihre Mutter. "Aber du bist noch zu klein für 
solche Abenteuer. Du musst immer aufpassen und mir Bescheid sagen, wo du 
bist." 


"Ja, Mama", sagte Kira. "Ich habe meine Lektion gelernt." 


Sie verabschiedete sich von ihren neuen Freunden und bedankte sich für die 
schöne Zeit. Dann ging sie mit ihrer Mutter zurück in den Eukalyptuswald. 


Sie war froh, wieder zu Hause zu sein. Aber sie wusste auch, dass sie eines 
Tages wieder reisen würde. Denn die Welt war groß und voller Wunder. 


Korallen 


Die kleine Koralle war sehr neugierig und wollte immer mehr von der bunten 
Unterwasserwelt sehen. Sıe liebte es, mit den Fischen zu spielen und die Algen 
zu zupfen. Aber ıhre Mutter warnte sie immer, nicht zu weit weg zu 
schwimmen. "Es gibt viele Gefahren da draußen, meine Liebe. Du musst 
aufpassen, wo du hingehst", sagte sie. 


Eines Tages sah die kleine Koralle etwas Glitzerndes in der Ferne. Sie war 
fasziniert und wollte es genauer ansehen. Sie vergaß die Worte ihrer Mutter und 
schwamm schnell los. Je näher sie kam, desto mehr erkannte sie, dass es sich 
um ein großes Schiffswrack handelte. Es war voller Schätze und Geheimnisse. 
Die kleine Koralle war begeistert und tauchte hinein. 


Sıe fand eine Perlenkette, eine goldene Uhr und eine Muschel mit einem 
schönen Muster. Sie probierte alles an und fühlte sich wie eine Prinzessin. Sie 
hatte so viel Spaß, dass sie nicht bemerkte, wie die Zeit verging. Plötzlich hörte 
sie ein lautes Geräusch. Es war ein riesiger Hai, der das Schiffswrack entdeckt 
hatte. Er roch die kleine Koralle und kam näher. 


Die kleine Koralle erschrak und versuchte zu fliehen. Aber der Hai war 
schneller und blockierte den Ausgang. Er öffnete sein Maul und zeigte seine 
scharfen Zähne. Die kleine Koralle dachte, dass es ihr Ende war. Sie schloss die 
Augen und wartete auf den Schmerz. 


Aber dann hörte sie eine vertraute Stimme. Es war ihre Mutter, die ihr gefolgt 


war. Sie hatte sich hinter einem Fass versteckt und sprang nun hervor. Sie stieß 
den Hai mit ihrem Stachel an und lenkte ihn ab. "Schnell, meine Liebe, 
schwimm weg!", rief sie. 


Die kleine Koralle tat, was ihre Mutter sagte, und schwamm so schnell sie 
konnte aus dem Schiffswrack heraus. Sie sah noch, wıe ihre Mutter dem Hai 
hinterherjagte und ıhn in die Flucht schlug. Dann umarmten sie sich erleichtert. 


"Danke, Mama, du hast mir das Leben gerettet!", sagte die kleine Koralle. 


"Das habe ich gerne gemacht, meine Liebe. Aber du musst mir versprechen, nie 
wieder so unvorsichtig zu sein", sagte ihre Mutter. 


"Das verspreche ich dir, Mama. Ich habe meine Lektion gelernt", sagte die 
kleine Koralle. 


Und so schwammen sie glücklich zurück zu ihrem Riff und lebten noch lange in 
Frieden. 


Nessie 


Nessie ist ein kleines Seeungeheuer, das im Loch Ness in Schottland lebt. Sie 
ist sehr neugierig und liebt es, die Welt zu erkunden. Eines Tages beschließt sie, 
sich auf ein großes Abenteuer zu begeben und das Meer zu besuchen. Sie 
schwimmt durch den Fluss Ness und erreicht die Nordsee. Dort trifft sie viele 
neue Freunde, wie Robben, Delfine und Wale. Sie lernt auch viel über die 
verschiedenen Länder und Kulturen, die an der Küste liegen. Sie sieht Burgen, 
Leuchttürme und Fischerdörfer. Sie ist fasziniert von all den schönen und 
spannenden Dingen, die es im Meer zu entdecken gibt. 


Aber Nessie vermisst auch ihr Zuhause und ihre Familie. Sıe fragt sich, wie es 
ihnen geht und ob sie sich Sorgen um sie machen. Sie merkt, dass das Meer 
zwar wunderbar ist, aber auch gefährlich. Es gibt starke Strömungen, laute 

Schiffe und Menschen, die sie Jagen wollen. Sie erinnert sich an die Ruhe und 

Sicherheit des Loch Ness. Sie beschließt, dass es Zeit ist, zurückzukehren. Sie 

verabschiedet sich von ihren neuen Freunden und dankt ihnen für ihre 

Gastfreundschaft. Sie schwimmt wieder durch den Fluss Ness und erreicht ihr 
geliebtes Loch. Dort wird sie freudig von ihrer Familie begrüßt. Sie erzählt 

ihnen von ihrem Abenteuer und zeigt ihnen die Souvenirs, die sie mitgebracht 
hat. Sie ist glücklich, wieder zu Hause zu sein. Sie weiß jetzt, dass das Loch 


Ness ihr wahres Zuhause ist und dass sie dort immer willkommen ist. 


Otter 


Oskar war ein kleiner Otter, der mit seiner Familie an einem Fluss lebte. Er 
liebte es, im Wasser zu schwimmen, zu tauchen und zu spielen. Er war sehr 
neugierig und wollte immer alles wissen. Er fragte seine Eltern und 
Geschwister ständig nach den Dingen, die er sah und hörte. 


Eines Tages entdeckte er etwas Neues am Ufer. Es war ein glänzendes Ding, 
das aussah wie ein Fisch, aber viel härter war. Er nahm es vorsichtig in seine 
Pfoten und betrachtete es. Es hatte einen langen Schwanz, der sich drehte, wenn 
er ihn berührte. Es hatte auch zwei Knöpfe, die er drücken konnte. Er fragte 
sich, was es war und was es tat. 


Er beschloss, es seinen Freunden zu zeigen. Er schwamm schnell zum anderen 

Ende des Flusses, wo seine besten Freunde Lina und Max warteten. Sie waren 

auch Otter und sie spielten oft zusammen. Sie freuten sich, Oskar zu sehen und 
fragten ihn, was er in seinen Pfoten hielt. 


"Schaut mal, was ich gefunden habe!", rief Oskar stolz. "Es ist ein Fisch aus 
Metall!" 


"Das ist kein Fisch!", sagte Lina skeptisch. "Das ist eine Drohne!" 
"Eine Drohne?", fragte Oskar verwirrt. "Was ist das?" 
"Eine Drohne ist ein fliegendes Gerät, das Menschen benutzen, um Bilder oder 
Videos zu machen", erklärte Lina. "Sie haben Kameras und Sensoren und 


können ferngesteuert werden." 


"Wow!", sagte Oskar beeindruckt. "Das klingt spannend! Kann ich sie fliegen 
lassen?" 


"Nein!", warnte Lina. "Das ist gefährlich! Du weißt nicht, wem die Drohne 
gehört oder was sie macht. Vielleicht spioniert sie uns aus oder will uns etwas 
antun. Du solltest sie zurückbringen, wo du sie gefunden hast." 


"Aber ich will nur ein bisschen Spaß haben!", protestierte Oskar. "Ich bin 
sicher, dass die Drohne harmlos ist. Außerdem sieht sie so cool aus! Bitte, lasst 


uns sie ausprobieren!" 

Er drückte einen der Knöpfe und die Drohne begann zu summen. Er drückte 
den anderen Knopf und die Drohne hob ab. Oskar jubelte vor Freude und hielt 
den Schwanz der Drohne fest. 

"Sıehst du? Sie fliegt!", rief er glücklich. 


"Oskar, sei vorsichtig!", riefen Lina und Max besorgt. 


Die Drohne flog höher und höher in die Luft. Oskar spürte, wie der Wind an 
seinem Fell zerrte. Er fühlte sich wie ein Vogel. Er wollte noch höher fliegen. 


Aber dann passierte etwas Schlimmes. 


Die Drohne fing an zu piepen und zu blinken. Sie hatte eine Warnung 
empfangen. Jemand hatte sie bemerkt und wollte sie zurückholen. 


Die Drohne drehte sich um und flog in Richtung des Signals. Sie zog Oskar mit 
sich. 


Oskar erschrak und versuchte loszulassen. Aber es war zu spät. Die Drohne war 
zu schnell und zu stark. 


Er schrie um Hilfe. 
Lina und Max hörten seinen Schrei und sahen ihn verschwinden. 
Sie waren entsetzt. 
Sie schwammen so schnell sie konnten hinter ihm her. 


Sie mussten ihren Freund retten. 


Quallen 


Die Quallenfamilie 


Es war einmal eine Quallenfamilie, die im Meer lebte. Sie bestand aus Papa 
Qualle, Mama Qualle und drei kleinen Quallenkindern: Quito, Quira und 


Quimo. Die Quallenfamilie liebte es, zusammen zu schwimmen, zu spielen und 
die bunten Fische zu beobachten. Sie waren sehr glücklich und zufrieden. 


Eines Tages beschlossen sie, einen Ausflug zu einem Korallenriff zu machen. 
Sie hatten gehört, dass es dort viele schöne Dinge zu sehen gab. Sie packten 
ihre Sachen und machten sich auf den Weg. Sie schwammen durch das klare 
Wasser und bewunderten die verschiedenen Formen und Farben der Korallen. 
Sie sahen auch viele andere Meeresbewohner, wie Seesterne, Krabben und 
Seepferdchen. 


Als sie eine Weile unterwegs waren, bemerkten sie eine dunkle Wolke am 
Horizont. Es war ein Sturm, der sich näherte. Papa Qualle sagte: "Wir müssen 
schnell zurück zum Meer gehen. Der Sturm könnte gefährlich sein." Mama 
Qualle stimmte ihm zu und rief die Kinder zusammen. Sie drehten sich um und 
schwammen so schnell sie konnten. 


Aber der Sturm war schneller. Er erreichte das Riff und brachte starke Winde 
und Wellen mit sich. Die Quallenfamilie wurde von der Strömung erfasst und 
auseinandergerissen. Sie versuchten, sich gegenseitig zu finden, aber es war zu 
dunkel und zu chaotisch. Sie hatten Angst und waren traurig. 


Quito wurde von einer Welle an einen Felsen geschleudert. Er spürte einen 
Schmerz in seinem Körper und sah, dass er sich verletzt hatte. Er weinte leise 
und wünschte sich, seine Familie wäre bei ihm. 


Quira wurde von einer anderen Welle in eine Höhle gespült. Sie war ganz allein 
und konnte keinen Ausweg finden. Sie zitterte vor Kälte und rief nach ihrer 
Familie. 


Quimo wurde von einer dritten Welle in eine Algenbank getrieben. Er 
verhedderte sich in den grünen Fäden und konnte sich nicht befreien. Er hatte 
keine Luft mehr und hoffte, seine Familie würde ihn retten. 


Die Quallenfamilie war in großer Not. Aber sie gaben nicht auf. Sie dachten 
aneinander und an die schönen Zeiten, die sie zusammen hatten. Sıe glaubten 
daran, dass sie sich wiederfinden würden. 


Und dann geschah ein Wunder. Der Sturm legte sich allmählich und das Wasser 
wurde ruhiger. Die Sonne kam wieder zum Vorschein und tauchte das Riff in 


ein warmes Licht. 


Quito sah eine Schatten über sich schweben. Er hob den Kopf und erkannte 


Papa Qualle. Papa Qualle hatte ihn gefunden und nahm ihn vorsichtig in seine 
Arme. Er tröstete ihn und sagte: "Es ist alles gut, mein Sohn. Ich bin bei dir." 


Quira hörte eine Stimme hinter sich flüstern. Sie drehte sich um und sah Mama 
Qualle. Mama Qualle hatte sie gefunden und umarmte sie sanft. Sie beruhigte 
sıe und sagte: "Es ıst alles gut, meine Tochter. Ich bin bei dir." 


Quimo spürte eine Berührung an seinem Schwanz. Er blickte zurück und sah 
Quito und Quira. Quito und Quira hatten ihn gefunden und befreiten ihn aus 
den Algen. Sie lächelten ihn an und sagten: "Es ist alles gut, unser Bruder. Wir 
sind bei dir." 


Die Quallenfamilie war wieder vereint. Sie waren überglücklich und dankbar. 
Sie umarmten sich alle fest und sagten: "Wir lieben uns." 


Sie schwammen zurück zum Meer, wo sie sicher waren. Sie freuten sich auf ihr 
Zuhause und auf viele weitere Abenteuer. 


Und wenn sie nicht gestorben sind, dann schwimmen sie noch heute. 


Spi 
Die kleine Spinne Lisa war sehr neugierig und wollte immer alles wissen. Sie 
fragte ihre Mutter, ıhren Vater, ihre Geschwister und ihre Freunde nach allem, 


was sıe sah. Warum ist der Himmel blau? Wie funktioniert ein Regenbogen? 
Was ist das für ein Geräusch? Lisa wollte alles lernen. 


Eines Tages entdeckte sie ein großes Buch in einem alten Schrank. Es war ein 
Lexikon mit vielen Bildern und Texten über die Welt. Lisa war begeistert und 
beschloss, das Buch zu lesen. Sie schleppte es in ihr Netz und begann, die 
Seiten zu durchblättern. 


Sie las über Tiere, Pflanzen, Länder, Menschen und vieles mehr. Sie fand alles 
sehr interessant und spannend. Sie lernte viele neue Wörter und Fakten. Sıe 
merkte sıch alles, was sie las. 


Lisa wurde bald die klügste Spinne im ganzen Wald. Sie konnte jedem eine 
Frage beantworten oder etwas erklären. Die anderen Spinnen bewunderten sie 
und kamen oft zu ihr, um etwas zu lernen. Lisa war glücklich und teilte gerne 

ihr Wissen. 


Aber nicht alle waren von Lisa begeistert. Einige Spinnen waren neidisch auf 
sie und fanden sie eingebildet. Sie mochten es nicht, dass Lisa immer alles 
besser wusste. Sie wollten sie ärgern und zum Schweigen bringen. 


Sie schmiedeten einen Plan. Sie gingen zu Lisa und sagten ihr, dass sie ein 
Rätsel für sie hätten. Wenn sie es lösen könnte, würden sie ihr einen Preis 
geben. Wenn nicht, müsste sie das Lexikon zurückgeben und nie wieder etwas 
lesen. 


Lisa war neugierig und stimmte zu. Sie fragte nach dem Rätsel. Die bösen 

Spinnen sagten: "Was ist das für ein Tier? Es hat vier Beine, einen langen 

Schwanz, einen weichen Pelz und scharfe Zähne. Es lebt im Wald und jagt 
andere Tiere." 


Lisa dachte nach. Sie hatte in dem Lexikon über viele Tiere gelesen, aber keines 
passte zu dieser Beschreibung. Sie überlegte hin und her, aber sie kam nicht auf 
die Lösung. 


Die bösen Spinnen lachten hämisch. Sie sagten: "Du weißt es nicht, oder? Das 
ist ein Löwe! Du bist gar nicht so klug, wie du denkst. Gib uns das Lexikon und 
verschwinde!" 


Lisa war verwirrt und traurig. Sie hatte noch nıe von einem Löwen gehört. Wie 
konnte es sein, dass es ein Tier gab, das sie nicht kannte? Hatte sie etwas falsch 
gemacht? Musste sie wirklich das Lexikon abgeben? 


Da kam eine freundliche Stimme zu ihr: "Lass dich nicht täuschen, Lisa. Das ist 
kein Löwe. Das ist eine Katze." 


Lisa blickte auf und sah eine Eule auf einem Ast sitzen. Die Eule war weise und 
kannte sich gut aus in der Welt. Sie hatte Lisas Geschichte mitbekommen und 
wollte ihr helfen. 


Sie sagte: "Ein Löwe ist ein großes Tier mit einer Mähne und einem lauten 
Brüllen. Es lebt in Afrıka und ist der König der Tiere. Eine Katze ist ein kleines 
Tier mit einem Schnurren und einem Miau. Es lebt bei den Menschen oder ım 
Wald und ist sehr geschickt." 


Lisa verstand sofort. Die bösen Spinnen hatten gelogen! Sie hatten ihr ein 
falsches Rätsel gestellt, um sie zu betrügen. Sie waren gar nicht an ihrem 
Wissen interessiert, sondern nur an ihrem Buch. 


Sie sagte zu den bösen Spinnen: "Ihr habt mich angelogen! Das ist keine Löwe, 
sondern eine Katze. Ich habe das Lexikon fair gefunden und ich werde es 
behalten. Ihr könnt mir nichts anhaben!" 


Die bösen Spinnen waren wütend und beschämt. Sie wussten, dass Lisa recht 
hatte und dass die Eule ihnen auf die Schliche gekommen war. Sie rannten 
davon und ließen Lisa in Ruhe. 


Lisa bedankte sich bei der Eule für ihre Hilfe. Die Eule sagte: "Gern geschehen, 
Lisa. 


Wölfe 


Lena war ein neugieriges Mädchen, das gerne die Natur erforschte. Eines Tages 

fand sie einen verlassenen Pfad im Wald und beschloss, ihm zu folgen. Sie lief 

und lief, bis sie an eine Lichtung kam, wo sie eine große Höhle entdeckte. Lena 

war so gespannt, was sich in der Höhle versteckte, dass sie nicht bemerkte, wie 
die Sonne unterging und die Schatten länger wurden. 


Sie trat vorsichtig ın die Höhle ein und sah sich um. Es war dunkel und still, nur 
das Echo ihrer Schritte war zu hören. Plötzlich hörte sie ein leises Knurren 
hinter sich. Sie drehte sich um und sah zwei leuchtende Augen in der 
Dunkelheit. Es war ein Wolf! Lena erschrak und wollte weglaufen, aber der 
Wolf war schneller. Er sprang auf sie zu und packte sie mit seinen Zähnen am 
Arm. 


Lena schrie vor Schmerz und Angst. Sie dachte, dass der Wolf sie fressen 
würde. Aber dann passierte etwas Seltsames. Der Wolf ließ sie los und leckte 
ihr die Wunde. Er sah sie mit einem sanften Blick an und wedelte mit dem 
Schwanz. Lena verstand nicht, was los war. Warum griff der Wolf sie an und 
half ıhr dann? 


Sie sah sich genauer an und bemerkte, dass der Wolf eine Narbe an der Schulter 
hatte. Sie erinnerte sich, dass sie einmal eine Geschichte über einen Jäger 
gehört hatte, der einen Wolf verletzt hatte. Vielleicht war das derselbe Wolf? 
Lena fühlte Mitleid mit dem Tier und streckte ıhre Hand aus, um ihn zu 
berühren. Der Wolf ließ es zu und schnupperte an ihr. Er schien zu spüren, dass 
sie ihm nichts Böses wollte. 


Lena und der Wolf wurden Freunde. Sie spielten zusammen in der Höhle und 

erzählten sich Geschichten. Lena lernte viel über das Leben der Wölfe und der 

Wolf lernte viel über das Leben der Menschen. Sıe merkten, dass sie gar nicht 
so verschieden waren. 


Eines Tages hörten sıe ein lautes Heulen aus dem Wald. Es war der Ruf des 
Wolfsrudels. Der Wolf sagte Lena, dass er gehen musste. Er gehörte zu seiner 
Familie und sie warteten auf ıhn. Lena war traurig, aber sie verstand. Sie 
umarmte den Wolf und dankte ihm für seine Freundschaft. Der Wolf leckte ihr 
das Gesicht und dankte ihr für ihre Güte. 


Sie verabschiedeten sich voneinander und der Wolf lief davon. Lena sah ihm 
nach, bis er verschwand. Dann machte sie sich auf den Weg nach Hause. Sie 
wusste, dass sie den Wolf nie wiedersehen würde, aber sie würde ihn immer in 
ihrem Herzen behalten. 


Schlusswort 


Weitere Bücher von Norbert Reinwand findest du bei Amazon. 
Besuche auch die Webseite von HasenChat Audiobooks unter 


https://hasenchat.net 
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